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Schul ⸗ Angelegenheiten. 


[An alle kathol. Väter und Muͤtter.] Nachſtehende 
Worte richte ich an Euch, geliebte kathol. Eltern, um Euch in einer 
Sache aufzuklaͤren, die jetzt viele Gemuͤther beſchaͤftigt und die 
gerade Euch am allermeiſten betrifft. Denn es handelt ſich um 
nichts Geringeres, als um Eure Kinder, um deren Schulunterricht, 
Bildung und Religion. Es handelt ſich darum, ob es katholiſchen 
Eltern auch fernerhin noch erlaubt ſein ſoll, ihre Kinder katholiſch 
zu erziehen. se A 

Ihr habt nicht bloß in dieſen Blättern ſchon gelefen, ſondern 
wahrſcheinlich auch im Umgange mit Euern Mitbürgern daruͤber 
geſprochen, daß ſich ein Streit erhoben hat zwiſchen Geiſtlichen und 
Schullehrern oder, wie man ſich auch auszudruͤcken pflegt, zwiſchen 
der Kirche und der Schule. Ein Theil der Schullehrer hat in 
Bezug auf Erziehung und Unterricht Eurer Kinder an die National⸗ 
Verſammlungen zu Frankfurt und Berlin Forderungen geſtellt, 
gegen welche die Geiſtlichen Einſpruch erheben, weil fie voraus ſehen, 
daß, wenn jene Forderungen bewilligt würden, eine katholiſch⸗chriſt⸗ 
liche Erziehung Eurer Kinder nicht mehr moͤglich ſein wird. 

Unter den vielen Freiheiten, welche nach den berliner März: 
ereigniſſen dem preußiſchen Volke gewährt wurden, war auch diefe: 
die preußiſchen Staatsbürger durfen ſich verſammeln und über 
beliebige Gegenſtaͤnde ſprechen. Die Schullehrer Schleſiens haben 
von dieſer Freiheit ebenfalls Gebrauch gemacht und daran haben fie 
recht gethan. Kein Vernuͤnftiger und Unparteiiſcher wird ihnen 
das uͤbel nehmen. Aber gerechten Tadel verdient die Art 
und Weile, wie die Verſammlung der Lehrer am 
25. April . FR Breslau zuſammengetreten iſt. Es 
vereinigten ſich naͤmlich der katholiſche Seminar⸗Oberlehrer Hr. 
Rendſchmidt und der proteſtantiſche Seminar⸗Oberlehrer Hr. 
Scholz und 85 Lemeinſchaftlich einen Aufruf an ſaͤmmtliche 
Lehrer RE, ſich auf den gen. 25, April in Breslau zur Be⸗ 
ſprechung von Schulangelegenheiten einfinden zu wollen. Gegen 


400 Lehrer verſchiedener Confeſſſonen (katholiſch, proteſtantiſch, 
juͤdiſch, rongeſch) kamen auch wirklich zuſammen. Ihr werdet Euch 
billig wundern, wie ein kathol. und ein proteſtant. Lehret ſich ver⸗ 
einigen konnten, um gemeinſchaftlich Anträge über Gegenftände zu 
ſtellen, die mit der Religion auf das Innigſte verwachſen 
ſind. Denn wie ſich eine kathol. Kirche von einer proteſt. augen⸗ 
fällig unterſcheidet, fo unterſcheidet ſich auch kathol. Schule und 
Erziehung von proteſt. Schule und Erziehung. Dieſe Vereinigung 
zwiſchen Männern aus verſchiedenen, ſich widerſprechenden Con⸗ 
feffionen zur Umgeftaltung der Schule war der erſte Fehler und 
die hauptſaͤchlichſte Urſache des ſpaͤter folgenden Streites. Es wäre 
vernünftig und billig geweſen, daß der kathol. Lehrer feine kathol. 
Amtsgenoſſen, und der proteſtant. Lehrer ſeine proteſtant. Amts⸗ 
genoſſen zur Beſprechung ihrer reſp. Schulangelegenheiten einge⸗ 
laden hätte. Man hat dies nicht gethan, und darum ſtehen ſich 
jegt in der Schulfrage, wie dies gar nicht anders fein kann, zwei 
Heerlager gegenuͤber. Jedermann mußte es aber auch einleuchten, 
daß in einer confeffionell nicht geſchiedenen Verſammlung die prote⸗ 
ſtant. Lehrer die Mehrzahl bilden und demnach das Uebergewicht 
behaupten wuͤrden. Die kathol. Lehrer konnten, wenn, wie ge⸗ 
ſchehen, nach Stimmenmehrheit entſchieden wurde, nur in der 
Minderheit bleiben und im Gefolge ihrer proteſtant. Collegen 
erſcheinen. Zum Danke dafür bezeugen nun die Letzteren Öffentlich, 
daß, als am 25. April die kathol. Lehrer ſich einem Antrage wider 
fegten, die proteſt. Lehrer des Friedens wegen () auf die Ab⸗ 
ſtimmung uͤber den beregten Gegenſtand verzichteten! (Vergl. 
Denkſchrift über die Wuͤnſche und Anträge der Volksſchullehrer 
Schleſiens S. 19). 

Der Fehler, daß ſich kathol. Lehrer mit proteſtantiſchen zur Ber 
rathung uͤber Schulangelegenheiten vereinigten, hatte noch Übers 
ſehen werden tonnen, wenn nur die kathol. Lehrer nicht den 
zweiten, weit größeren Fehler gemacht hätten, einen Punkt mit- 
zuunterzeichnen, gegen welchen nicht bloß Ihr, ae ak 
fondern auch die ganze kathol. Kirche sin kraͤftiges Nein! ſp 
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muß. Dieſer Punkt lautet: „Die Lehrer fordern Befteiung der 
Schule von der bisherigen Bevormundung durch die Kirche, refp- 
durch die Geiſtlichkeit.“ Man hat wunderliche Dinge uͤber die ſog. 
Bevormundung der Schule durch die Kirche in die Welt geſchrieben. 
Man hat geſagt: die Lehrer ſeien geiſtig gedruͤckt und niederge⸗ 
halten, weil die Geiſtlichen in den Schulen als Geſetzgeber auf⸗ 
treten könnten. Man hat ferner gefagt: die Schule ſei die groß- 
jährige Tochter der Kirche und brauche ſich nicht mehr von der 
Mutter am Gaͤngelbande herumführen zu laſſen, könne vielmehr 
letztere entbehren und zur Thuͤr hinausweiſen. Andere haben die 
Geiſtlichen als unwiſſende Menſchen verſchrieen, als wenn fie gar 
nicht die gehörigen Kenntniſſe von den Schulwiſſenſchaften hätten, 
um über eine Schule die Auffiht führen zu können. Einer hat 
fogar in einer verblümten Frage (in der Oderztg.) den Geiſtlichen 
den eheloſen Stand zum Vorwurf gemacht und fie deshalb für 
unfähig erklaͤrt, über Jugendbildung ein Urtheil zu haben. Die 
Hrn. R. und St. haben ſich endlich dahin erklaͤrt: den Geiſtlichen 
noch den „ausſchließlichen Religionsunterricht“ in den Schulen zu 
belaſſen; über die übrigen Lehrgegenſtaͤnde, als Leſen, Schreiben, 
Rechnen, Weltgeſchichte, Erdbeſchreibung u. f. w. dürften fie jedoch 
keine Aufſicht mehr fuͤhren. Das nennt man Emancipation 
der Schule von der Kirche. Ich will Euch das naͤher er⸗ 
laͤutern. : 

Den Geiſtlichen ſoll die Aufſicht über den Leſeunter⸗ 
richt entzogen werden. Kathol. Eltern! Nehmet doch einmal 
die Schulleſebuͤcher Eurer Kinder zur Hand, z. B. die Deutſch⸗ 
mann' ſche, Steuer ſche, Kuͤhn'ſche Fibel oder das Leſebuch von 
Rendſchmidt; Ihr werdet daſelbſt auf dem Titelblatte unten die 
Bemerkung finden: „Mit Approbation und Genehmigung des 
hochw. fuͤrſtbiſchoͤfl. General⸗Vicariat⸗Amtes zu Breslau,“ d. h. 
die geiſtliche Behörde hat dieſes Buch durchgeſehen, hat in dem⸗ 
ſelben nichts gefunden, was gegen den kathol. Glauben oder gegen 
das Seelenheil Eurer Kinder wäre, und empfiehlt es demnach zum 
Schulgebrauche. Dieſe Genehmigung der geiſtlichen Behörde 
müffen alle Lehrbücher haben, ehe fie den Schulkindern in die 
Haͤnde gegeben werden dürfen. Wird nun den Geiſtlichen die Auf⸗ 
icht Über den Leſeunterricht entzogen, fo duͤrfen ſie natuͤrlich auch 
die Leſebuͤcher nicht mehr ihrer Controlle unterwerfen, ſondern es 
bleibt dem freien Willen des Lehrers anheimgegeben, ob er in ſeiner 
Schule ein von der bisch fl. Behörde approbittes Leſebuch gebrauchen 
will oder nicht. Könnte ſich dann nicht zuweilen der Fall ereignen, 
daß der Lehrer, entweder aus Unvorſichtigkeit oder aus boͤſem 
Willen, ein Buch in die Schule einführte, welches Eurem kathol. 
Glauben zuwider iſt? Und ware dann die Erziehung Eurer Kinder 
noch eine katholiſche? £ 

Ebenſo gefaͤhrlich ſteht's mir der kathol. Erziehung Eurer Kinder, 
wenn den Geiſtlichen die Aufſicht über das Schreiben, Rechnen und 
über die übrigen Lehegegenſtände genommen wird. Auch der 
Schreibunterricht kann unkacholiſch werden. Ihr konntet dann 

de in den Schrelbebüchern Eurer Kinder Säge wie folgende 
weit der Mann Gottes, nennt den Papſt den Anti⸗ 
„Die Meſſe iſt eine Abgoͤtterei.“ ; 0 
1 unterricht anlangt, fo wird es genügen, 

Was den Rechen PR in B i i 

ich ſage, daß vor einigen Jahren ein uch erſchienen iſt, 

wenn ich 4 ſchichte Luther s in Rechenexempeln dar⸗ 
welches die ganze Lebensge 10 Novbr. 1483 geb 
heit. 3. B.: „Luther wurde den ovbr. ge oren und 
ſchlug den 31, Setbr. 1517 feine Lehrſaͤte gegen den paͤpſtlichen 
Ablaß an; wie alt war er zu derſelben Zeit!“ 


Wenn nun den Geiſtlichen die Aufſicht über: die Schule entzogen 
wuͤrde, wenn ſie nur zweimal woͤchentlich zu Euren Kindern kom⸗ 
men dürften, um ihnen nothduͤrftig einige religiöfe Begriffe beizu⸗ 
bringen, wenn die Ueberwachung der übrigen Lehrgegenſtaͤnde ihnen 
geſeblich verboten waͤre — ſaget, kathol. Eltern, koͤnnten nicht 
vielleicht einmal Eure Kinder um ihren kathol. Glauden und um 
ihre Seligkeit betrogen werden? Ihr kathol. Lehrer, habt Ihr die 
Moͤglichkeit dieſes Falles noch nicht in Erwägung gezogen? Ihr 
ſeid zwar, wie ich zuverſichtlich hoffe, alle brav und gut katholiſch, 
aber koͤnnet Ihr für Eure Nachfolger einſtehen? 

Der Einwurf einiger Emancipationsmaͤnner: die Lehrmethode 
im Leſen, Schreiben, Rechnen u. ſ. w. fei weder katholiſch noch 
ptoteſtantiſch, dieſer Einwurf kommt hier gar nicht in Betracht. 
Der Geiſtliche als ſolcher kuͤmmert ſich nicht um die Methode; 
ihm iſt es gleich, ob der Lehrer ſynthetiſch oder nach Jacotot, ob 
rationell oder mechaniſch verfahre. Dagegen bleibt er dafür ver- 
antwortlich, ob das vorgeſchriebene Schulziel erreicht werde. Auf 
welchem Wege es erreicht wird, bleibt rein dem Lehrer uͤberlaſſen. 
Die Methode hat bisher nur der Staat durch ſeine Schulreviſoren, 
Schulinſpectoren und Schulraͤthe beaufſichtigt, nicht die Kirche “). 

Der dritte Fehler, den die kathol. Lehrer im Verein mit den 
proteſtantiſchen begangen haben, iſt die Stellung des Antrages: 
„Die Schulen follen zu Staats anſtalten erhoben werden.“ 

Manche kathol. Lehrer ſcheinen den Inhalt dieſer Forderung 
noch nicht klar erkannt zu haben. Zum wenigſten geht dies aus 
dem Geſtaͤndniſſe des Hrn. Rector Steuer hervor, welcher im 
kathol. Centralverein zu Breslau erklaͤrte: die kathol. Lehrer hätten 
unter jener Forderung nur gemeint, das Einſammeln des Schul⸗ 
geldes von Seiten der Lehrer ſolle aufhören, die Lehrergehaͤlter 
ſollen aus Staatskaſſen gezahlt werden. Wir ſind in dieſem 
Punkte mit Hrn. Steuer ganz einverſtanden, aber der Antrag, die 
Schule fei Staatsanſtalt, enthaͤlt noch unendlich mehr. Vor Allem 
iſt zu bemerken, daß durch die jüngſten Weltereigniffe der Staat, und 
zumal der preuß. Staat, aus ſeinem alten Verhaͤltniſſe zu den Con⸗ 
feffionen gänzlich geſchieden iſt. Der Staat iſt weder mehr katho⸗ 
liſch noch proteſtantiſch, ja nicht einmal chriſtlich; der Staat ift 
völlig confeſſionslos. Der Staat fragt nicht mehr nach dem 
Glauben oder dem religiöfen Bekenntniß feiner Bürger, fondern 
einzig darnach, ob jeder feine Bürgerpflichten erfülle und ſeine Steuern 
zahle. Alles Andere, vornehmlich das Kirchliche, liegt außerhalb 
des Geſichtskreiſes des Staates. Welche wichtigen Folgen für die 
Schule dieſe neue Steuung des Staates habe, iſt leicht zu erkennen. 
Denn wird die Schule, welche bisher Gemeindeanſtalt war, zur 
Staatsanſtalt erklart, fo kann von Seiten des Staates auf einen 
beſondern confeſſionellen Unterricht in derſelben keine Ruͤckſicht mehr 
genommen werden, weil ja eben der Staat nach den neuen Grund⸗ 
lagen ohne alle Religion iſt. Vielmehr wird der Staat in den 
Staatsſchulen die Lehrer nach feinem Gutduͤnken anſtellen, ohne 
erſt anzufragen, ob die Gemeinde, in welcher die Staatsſchule be⸗ 
ſteht, kathollſch, proteſtantiſch, juͤdiſch oder rongeſch iſt. Wenn in 
Euern Doͤrfern und Staͤdten ein Gensd'armes, Rentmeiſter, Ein⸗ 
nehmer, Richter oder ſonſt ein anderer Staatsbeamter angeſtellt 
werden ſollte, haben ſich da die Behoͤrden zuvor bei Euch erkundigt, 


) Vergl. Oberpräſidial⸗Verordnung für Schl. v. 
die Anweiſung über die Obliegenheiten und 3 25 7 
als Schulreviſoren, sub Nr. III. C. 2. b. Menzel, die 3. k. preuß 
Schulreglements. 2. Aufl. S. 210. . 
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von weicher Confeſſion der Neuanzuſtellende fein muͤſſe? Gewiß 
nicht, weil bei dieſen Aemtern die Religion ziemlich ohne Einfluß 
iſt. Ebenſowenig werdet Ihr bei Anſtellung der Staatsſchullehrer 
um Eure Meinung gefragt werden. Und moͤchte es der Staat 
thun, fo würde er ſich ſelber widerſprechen, wuͤrde ſeinen oberſten 
Grundfag — die Religion macht bei Anſtellungen keinen Unter⸗ 
ſchied — verleugnen und aufheben. 

Aber, kathol. Eltern, können dergleichen Staatsſchulen, in 
welchen vielleicht proteſt. oder juͤdiſche Lehrer unterrichten, Euch eine 
Garantie bieten fuͤr die kathol. Erziehung Eurer Kinder? Ihr 
müßt gerade jetzt um fo mehr über Eure elterlichen Rechte wachen, 
weil eine Partei beſteht, die mit aller Kraft dahin arbeitet, die 
Religion ſo viel als moͤglich aus den Schulen zu verbannen, wahr⸗ 
ſcheinlich, weil fie dieſelbe für etwas Ueberfluͤſſiges hält. Die Maͤnner 
dieſer Partei ſuchen dadurch zum Ziele zu kommen, daß ſie ver⸗ 
langen, die bisherigen Confeſſionsſchulen ſollen in Simultanſchulen 
verwandelt werden, d. h. in Schulen, wo eine beſtimmte religioͤſe 
Richtung nicht vorherrſcht. Gegen ſolchen Antrag haben ſich unfere 
kathol. Lehrer in der Verſammlung vom 25. April mit Recht eins 
muͤthig erhoben und es dadurch bewirkt, daß eine Abſtimmung uͤber 
dieſen Punkt nicht erfolgte. Nichtsdeſtoweniger figurirt die „Um⸗ 
geſtaltung der bisherigen Confeſſionsſchulen in Simultanſchulen“ 
in der den Nationalverſammlungen zu Frankfurt und Berlin uͤber⸗ 
reichten Denkſchrift über die Wünfche und Anträge der Volksſchul⸗ 
lehrer Schleſiens (S. 19)! Der Verf. der „Denkſchrift“ hat 
hierin wenigſtens Conſequenz bewieſen, denn wer Staatsſchulen 
will, muß nothwendig auch Simultanſchulen wollen, denn Staats⸗ 
und Simultanſchulen ſind dermalen identiſch. Katholiſche Eltern! 
Unſere Lehrer haben in erſter Siegesfreude Über die errungenen 
politiſchen Freiheiten im Verein und unter Einfluß proteſt. Lehrer 
an die beiden geſetzgebenden Verſammlungen zu Frankfurt und 
Berlin zwei Antraͤge geſtellt, deren Inhalt ſie nicht genau erwogen 
haben und gegen welche wir als kathol. Chriſten Einſprache thun 
muͤſſen. Nimmermehr dürfen wir zugeben, daß die kathol. Schule 
von der Kirche getrennt und zu einer reinen Staatsanſtalt erklaͤrt 
werde. Der kathol. Central⸗Verein zu Breslau hat bereits gegen 
dieſe beiden kirchenfeindlichen Anträge einen Proteſt erhoben und 
wird denſelben auch Euch vorlegen. Ihr wiſſet nun, was Ihr zu 
thun habt, um Eure Elternrechte zu ſichern. 

Dabei durfen wir aber nicht anſtehen, unſere kathol. Lehrer in 
ihren gerechten Forderungen zu unterftügen, Die Erziehung 
unſerer Kinder koſtet ihnen viel Mühe und viel ſauern Schweiß, 
und ſie verdienen in dem, was billig und recht iſt, unſere ganze 
Theilnahme. Die gerechten Forderungen der kathol. Lehrer ſind 
aber folgende: 


1) Der Lehrer ſoll Mitglied des Schulvorſtandes werden. 


2) Dem Sqhuleninſpector fol aus dem Lehterſtande ein Bei⸗ 


geordneter gegeben werden, welcher mit jenem gemeinſchaftlich 
die Schulen viſitirt. 


3) Die Lehrer unter 200 Thl. ſollen beſſer beſoldet werden, 
damit ſie nicht mit Nahrungsſorgen zu kaͤmpfen haben, ſon⸗ 
dern ſich ganz ihrem wichtigen Berufe widmen koͤnnen. Die 
Zuſchuͤſſe zu den Lehrerbefoldungen muß der Staat leiſten, 

r weil Se Steuern in Empfang nimmt. . 

) Die Lehrer, welche durch Eifer ſich auszeichnen, ſollen nach 
Verlauf einer näher zu bei 8 0 Kuß 
auf Gehaltszulage h n Dienſtzeit Berechtigung 


5) Die Lehrer ſollen von allen läftigen Nebenaͤmtern entbunden 
werden. N 

6) Dienftunfähige Lehrer ſollen angemeſſen penfienirt werden. 

7) Fuͤr die Witten und Waiſen verſtorbener Lehrer ſoll von 
Staats wegen geſorgt werden. 

8) Die Lage der Schul⸗Adjuvanten ſoll verbeſſert werden. 
W. Sch. 


Oppeln. Die Lehrerconferenz vom 10. Juli iſt durch die 
Referate daruͤber gewiſſer maßen beruͤchtigt worden. Es wird ger 
nügen, das einfach hinzuſtellen, was die Lehrer einerſeits nicht 
wollen und andererſeits wuͤnſchen, um die vorgefaßte üble Meinung 
zu berichtigen. 

Die kathol. Lehrer wollen weder eine Trennung der Schule von 
der Kirche, noch Simultanſchulen. Erſteres wurde deutlich ausge⸗ 
ſprochen, gegen letztere ausdrücklich im Protocolle proteſtitt. Eben 
ſo wies ein Redner auf die Folgen hin, welche nothwendig aus 
der Verwirklichung der von der Verfaſſungs⸗Commiſſion ge⸗ 
machten Propofitionen hervorgehen müßten, 

Die Lehrer wuͤnſchen außer gruͤndlicherer Ausbildung und 
beſſerer Beſoldung durch den Staat einen freieren 
Wirkungskreis, doch fo, daß der Kirche ihre Rechte garantirt 
werden, und vermieden deshalb den zu vielen Mifverftändniffen 
führenden Paſſus: „Aufhebung der Bevormundung der Schule 
durch die Kirche.” In Bezug auf das Schuleninſpectorat wüͤnſchen 
ſie: daß der kuͤnftige Inſpector theoretiſch und praktiſch ge⸗ 
bildet '), d. h. ein „Mann vom Fache“ ſei. Sie haben ſich noch 
keinen Augenblick der Taͤuſchung hingegeben, daß nur unter 
weltlichen Vorgeſetzten allein für fie Roſen ‚blühen wuͤrden. 
In Bezug auf das Reviſorat des Orlsgeiſtlichen — welcher Punkt 
ſonderbarerweiſe gar nicht zur Sprache kam — wuͤnſchen ſie, daß 
das Religiössfittlihe der Beaufſichtigung denſelben uͤberlaſſen 
bleibe, das Andere dagegen unmittelbar unter den Schuleninſpector 
komme, der als ſolcher angeſtellt und beſoldet iſt, und die Schulen 
mehrere Male des Jahres unangemeldet revidirt. Die Lehrer 
glauben, daß dadurch eine tiefere Einſicht in den Stand der Schulen 
ermoͤglicht werde, als durch unſere jetzigen Schaupruͤfungen 75). — 
. a e u 5 190 fie Mitglieder der Schulen⸗ 

eputation ſeien und ihnen die lichkei in ho 
Schulaͤmter zu gelangen. dlüchket offen fe, in Höhere 

Dieſes find ungefähr die leitenden Gedanken der Lehrer des 
hieſigen Kreiſes. Die Oeffentlichkeit mag n i inwi 
ſie den kathol. Boden verlaſſen haben. en ee een 

Zur beſonderen Berichtigung des Referats in Nr. 30 d. Ztſchr. 
fei noch bemerkt, daß die Lehrer beſtimmt erklaͤrten, der Organiſten⸗ 
und Cantordienſt, welchen ſie mit Liebe und Freude verrichten, muͤſſe 
beibehalten werden. Wenn Hen. Ref. beliebt, dieſen Paſſus fo hin⸗ 
zuſtellen, als hatten wir „dieſe eiſerne Feſſel“ nur um des „Vor⸗ 


„ Diefe Forderung iſt vom ſchleſ. Kirchenbl. wiederholt geſtellt worden. 

) Dagegen wurde eingewendet: „der Lehrer könne in 24 Stunden 
das niederreißen, was der Geiſtliche in einer Woche aufbaue.“ Daß dieſes 
möglich ſei, können wir nicht beſtreiten. Aber welche Bürgſchaft 5 
man bis jetzt dafuͤr? Wir meinen nur allein das Vertrauen zu dem Lehrer. 
Da bis jetzt viele Schulen in dieſer Beziehung gar nicht revidirt wurden, 
da es eben fo einleuchtend iſt, daß ſelbſt der eifrigſte Reviſor doch nicht 
jedem Vortrage des Lehrers beiwohnen kann: was hinderte denn den —4 
willigen Lehrer bis jetzt an dem „Niederreißen ?“ Werden dage 2 — 
Lehrer auch ferner im kathol. Geifte unterrichtet und ett ſo 9 
Kirche auch unter veränderten Verhältniffen in dem Vertrauen zu den 
Lehrern die beſte Bürgſchaft. 4 
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theils willen mil⸗ und angenommen,“ ſo iſt dieſes eine neue Ver⸗ 
dächtigung zu den vielen, welche bereits die Lehrer getroffen; wir 
muͤſſen fie entſchieden zuruͤckweiſen. In Betreff des Kuͤſter⸗ und 
Gloͤcknerdienſtes wurde, nachdem mehrere Redner dafür und keiner 
dagegen geſprochen hatte, gewuͤnſcht, daß die Annahme Jedem frei⸗ 
geſtellt fein möge. Denen, welche den Lehrern die Competent ab⸗ 
ſprechen, über dieſe Punkte zu berathen, ſei noch gefagt, daß wir 
niemals in dem Wahne gelebt haben, als ſeien wir eine be⸗ 
ſchließende Verſammlung. Wir ſprechen einfach unſere Wuͤnſche 
aus und es iſt unbillig, nicht einmal dieſes geftatten zu wollen. 
Od dieſe Gehoͤr und Erfüllung finden werden, das iſt den bei der 
Schule Betheiligten, der Kirche, dem Staate und der Gemeinde. 
anheim geftelt. Schmaͤhungen und Verdächtigungen, von welcher 
Seite fie auch kommen mögen, führen nie zu einer Verſtaͤndigung. 
Der Deputirten⸗ Stellvertreter. 


Nachſchrift. Wir freuten uns, in demfelden Blatte zu leſen, 


daß Hr. Steuer — der uns bei der Anweſenheit in Breslau den 
25. April durch Handſchlag die Verſicherung gab, ſofort aus dem 
Comité zu ſcheiden, wenn etwas Kirchenfeindliches aufgenommen 
würde — endlich die Initiative ergriffen hat und bedauern nut, 
daß er es nicht ſchon damals that, als unſeren Wuͤnſchen jene „un⸗ 
beſtimmte Faſſung“ gegeben wurde. Er hat für dieſen Mißgriff 
gewiß am haͤrteſten büßen muͤſſen und hat dafuͤr unſere aufrichtige 
Theilnahme. ; D. O. 

Oppeln. Der Bericht Über die in Oppeln am 10. Juli c. 
abgehaltene Kreis, Lehrer⸗Conferenz (el. algem. Oderzig. Nr. 164) 
handelt unter Anderm von 20 jaͤhriger Duldung vielfacher Miß⸗ 
handlungen, welche Herr Lehrer Seliger erfahren haben fell. 
Der genannte Herr erklärt ſich in feiner Rede bereit, als Opfer 
fallen zu wollen für die Wahrheit, für die heiligſten Intereſſen 
der Volksſchule, mag man ſonſt immer von ihm halten und 
ſprechen, was man wolle. Was nun die erlittenen Mißhandlungen 
betrifft, fo wird ſchon in der Note zu dem erwähnten Bericht, weiter 
aber auch durch den in der Oderztg. Nr. 167 veröffentlichten, von 
dem ꝛc. Seliger an Hrn. Stadtpfarrer Gnosdeck gerichteten Brief, 
der Nachfolger des Hrn. Biſchof Sedlag und Vorgänger des Hrn. 
Pfarrer Gnosdeck als derjenige bezeichnet, von dem dieſe ver⸗ 
meintlichen Mißhandlungen ausgegangen ſein ſollen. Zwar fand 
ſich das Lehrer⸗Collegium in Oppeln (doch wohl mit Ausnahme des 
Lehrer Seliger) in der Oderztg. Nr. 169, um der Wahrheit die 
Ehre zu geben, [dom zu der Erklärung veranlaßt, daß der ehemalige 
Regierungs- und Schul⸗Rath Hr. Garth ſich ſtets gegen feine 
ſämmtlichen Lehrer als ein eben fo humaner wie gerechter und 
voͤterlich beſorgter Vorgeſetzter gezeigt habe, allein auch wir fühlen 
uns im Namen der hieſigen kathol. Gemeinde gedrungen zu 
erklären, daß uns die vielen Beweiſe von Liebe, Sorgfalt und Theil⸗ 
nahme unfers frübern Seelſorgers, Herten Canonicus Garth, zu 
einer Dankbarkeit und Hochachtung verpflichten, welche durch elende 
und niedrige Verleumdungen nie und nimmer geſchwäͤcht werden 
koͤnnen. Oder war Hr. Seliger als Lehrer und Gemeindeglied 
etwa ausgeſchloſſen von der Liebe, Milde und Nachſicht ſeines Vor⸗ 
geſetzten und Seelſorgers? Nein, das wahrlich nicht! 

Wir erinnern Hrn. Seliger, daß es Fehler gibt, die, wie der 
Apoſtel ſagt, unter Chriſten ſelbſt nicht einmal genannt werden ſollen; 


wit erinnern ihn an zornmuͤthige Handlungen, die einem Knaben 


den Verluſt eines Fingergliedes koſteten, an Verſäͤumniſſe des 
kirchlichen Gottesdienſtes, an die Nachlaͤßigkeit bei Uebung des 


Kirchen⸗ und Volksgeſanges, an die aufſichtsloſe Abhaltung der 
taͤglich nachmittags eingeführten Privatſtunden und an die unregel⸗ 
mäßige Pflichterfuͤllung als beſoldeter Choraliſt. Hr. Seliger ſingt 
in Kirche und Schule, angeblich wegen Bruſtſchmerzen, nie gern, 
dagegen fühlt er die letztern nie, wenn es gilt, eine Geſellſchaft 
durch fein Talent als Sänger und Bauchredner ſtundenlang zu 
ergögen und zu unterhalten. Das Vorerwaͤhnte beruht auf Wahr⸗ 
heit, und wollen wir gleich Hrn. Seliger fuͤr die Wahrheit als 
Opfer fallen! 

Glauben wir nun bewieſen zu haben, daß Hr. Seliger von der 
Liebe, Milde und Nachſicht feines Vorgefesten nicht ausgeſchloſſen 
war, ſondern ſich derſelben in hohem Grade zu erfreuen hatte, ſo 
fuͤhlen wir uns am Schluß zu der Erklaͤrung veranlaßt, daß ein 
ſolches Gebahren, wie es von Hrn. Seliger berichtet wird, kein 
reelles, maͤnnliches und freiſinniges, ſondern ein hoͤchſt bedauerns⸗ 
werthes und undankbares iſt und bleibt. Mer für Beweiſe von 
Liebe, Milde und Nachſicht eine ſolche Undankbarkeit kund gibt, der 
darf mit Hrn. Seliger nicht ausrufen: Ich bin katholiſch und 
werde es bleiben bis zu meinem Grabe! — Sapienti sat! 


Feſtung Coſel, 24. Juli. Der Artikel in Nr. 164 der 
Oderztg., betreffend die Conferenz der Elementarlehrer des oppelner 
Kreiſes, fo wie die in den naͤchſten Nrn. hierauf bezuͤglichen Bemer⸗ 
kungen veranlaſſen auch mich, die daſelbſt hoͤchſt kraͤnkenden Aeuße⸗ 
rungen gegen die Perſon des jetzt in Breslau reſidirenden Hrn. 
Canonicus Garth, in feiner früheren Wirkſamkeit als Schulrath 
von Oberſchleſien und insbeſondere als naͤchſter Schulreviſor der 
Pfarrſchule von Oppeln, zu widerlegen. 

Sechs von den Herren Lehrern Oppeln's“) haben dieſe boshaften 
Aeußerungen nicht ſtillſchweigend hingenommen, ſondern gegen fie 
als wahrheitswidrig zur Ehrenrettung ihres fruͤheren hochw. Vor⸗ 
gefegten Proteſt erhoben. Ich fühle mich verpflichtet und zugleich 
berechtigt, meinen Herren Collegen beizutreten, da auch ich, wenn 
auch nur kurze Zeit, unter der ſpeziellen Aufſicht und Leitung des 
Hrn. Canonicus Gaͤrth in Oppeln amtirte, und nach Pflicht und 
Gewiſſen, und zugleich im Namen vieler Lehrer Oberſchleſiens be⸗ 
zeugen muß, daß ſich derſelbe waͤhrend ſeiner Wirkſamkeit als 
Schulrath von Oppeln nie eine ungerechte, perſoͤnliche Be⸗ 
drückung gegen die Lehrer ſeines Departements erlaubt hat. 
Er war vielmehr ein wahrer und liebevoller Freund des geſammten 
Lehrſtandes, der entruͤſtet iſt Über die boshafte Verleumdung gegen 
einen Mann, der ſich als Seelforger ein unauslöſchbares Denkmal 
der Liebe und Hochachtung in den Herzen der kathol. Bürger 
Oppeln's geſetzt hat, und der den geſammten Lehrſtand in Schutz 
nahm, wo derſelbe rechtmaͤßig bei ihm nachgeſucht werden konnte 
und nachgeſucht wurde, der aber auch nach Pflicht und Gewiſſen in 
gerechter Weiſe ſtrengen Tadel da ausſprach, wo vielleicht noch 
mehr als nur Tadelnswerthes vorlag. 

Wer ungerechter Weiſe von demſelben angegriffen oder wohl 
gar gemißhandelt worden, der trete hervor und deweiſez er nehme 
ſich aber in Acht, daß er ſich ſelbſt nicht zum Falle werde. Eher, als 
das Gegentheil, könnte man von Hrn. Canonicus Gaͤrth ſagen, 
daß er eine zu große Nachſicht gegen diejenigen geübt, die in ihrem 
Narrenkleide die kathol. Kirche als eine Zwangsjacke für 
ihre gewohnte Freiheit bezeichnet haben. 

1 Carl Blaſel, Lehrer in Coſel. 

„) Hr. Lehrer B—y, der erſt in ſpäͤ f 5 
den, ie ht bechellgt ſt in ſpäterer Zeit nach Oppeln berufen wor⸗ 
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Liebenthal, 24. Juli. Da wir ung bei dem breslauer Cen⸗ 
tral-Verein der ſchleſiſchen Volksſchullehrer auf keinerlei Weiſe be⸗ 
theiligt haben, und da ſelbſt in der vom hohen Miniſterio ange⸗ 
ordneten Kreisconferenz, zufolge Beſchlußnahme der Majorität, 
keine Debatten erhoben worden ſind, ſo nehmen wir hiermit Ver⸗ 
anlaſſung, unſere Geſinnungen frei und offen auszuſprechen. 

uch wir halten eine Reorganiſation der Volksſchule für noth⸗ 
wendig, wuͤnſchen und beantragen aber, daß die hohe Staatsbehoͤrde 
eine ſolche in Betreff der katholiſchen Schule nur im Einver⸗ 
nehmen mit unſerem hochwuͤrdigſten Herrn Fuͤrſtbiſchofe dewerk⸗ 
ſtelligen moͤge. . 

Vor Allem wuͤnſchen wir eine beſſere aͤußere Lage und fuͤr dieſe 
5 zu tragen wird die befondere Aufgabe der Staatsbehoͤrde 
ein. 

Die ſaͤmmtl. kathol. Lehrer des loͤwenberger Kreiſes. 
ö (Folgen 37 Unterſchriften.) 


Breslau, 1. Auguſt. Die Nr. 15 der „ſchleſ. Schullehrer⸗ 
Zeitung“ vom Sem. Ob.⸗Lehrer Hrn. Scholz enthaͤlt auf S. 231 
folgende „Aufforderung: Die geehrten Herren Collegen aller 
Confeſſionen und Kategorien in ganz Schleſien werden ergebenſt 
erſucht, behufs einer Ueberſicht der ſchleſ. Schulbeduͤrfniſſe diejenigen 
Fonds, wenn moͤglich mit Angabe des Kapitals, der Redaction dieſes 
Blattes [der ſchleſ. Schull. Ztg.] gefaͤlligſt zu bezeichnen, welche zu 
Schulzwecken jeder Art in einzelnen Kreiſen oder bei Communen, 
oder bei einzelnen Anſtalten gegründet ſind. J. G.“ — Gewiß 
eine ſonderbare und hoͤchſt auffallende Aufforderung! Hr. J. G. 
oder die Redaction der ſchleſ. Schullehrerzig. will das Geſammt⸗ 
vermoͤgen der ſchleſ. Schulen aller Confeſſionen und Kategorien 
wiſſen, um darnach die Beduͤrfniſſe für das ſchleſ. Schulweſen 
kennen zu lernen! Hat denn Hr. J. G. für die Beftiedigung dieſer 
Beduͤrfniſſe Sorge zu tragen? Iſt ihm der Auftrag geworden, 
dieſe Beduͤrfniſſe zu ermitteln? Und wenn dies, von wem iſt ihm 
dieſer Auftrag zugegangen? Oder hat vielmehr Hr. J. G. ſich 
ſelbſt es herausgenommen, es ſich ſelbſt unberufener Weiſe ange⸗ 
maßt, alle ſchleſ. Lehrer aufzufordern, ihm das Schulvermoͤgen an⸗ 
zugeben, damit er nach ſeinem vielleicht recht beſchraͤnkten Ermeſſen 
oder vielleicht für feine Parteizwecke die Schulbedärfniſſe berechnen 
und beſtimmen koͤnne? Will Hr. J. G. etwa, daß die Fonds, 
welche den einzelnen Schulen, ſowohl den kathol. als auch proteſt. 
wie juͤdiſchen, beſonders und ſtiftungsgemaͤß fuͤr beſtimmte beſondere 
Zwecke überwieſen find und eigenthuͤmlich zugehoͤren, allzumal, 
ohne Ruͤckſicht auf ihre ſtiftungsgemaͤße Beſtimmung, in echt com⸗ 
muniſtiſcher Weiſe in einen Topf zuſammengeworfen, ihrer Be: 
ſtimmung entfremdet und dann nach dem Ermeſſen einer gewiſſen 
Partei zu allgemeinen Schulzwecken verwendet werden? Faſt 
ſcheint dies Letztere im Hintergrunde zu liegen. Wir erkennen dar⸗ 
aus, daß der Communismus ſchon recht reſpectable Fortſchritte ge⸗ 
macht habe! — Es ließe ſich noch manches Andere aus jener 
„Aufforderung“ herausleſen; wir begnuͤgen uns jetzt aber, unſere 
Leſer SU e Anmagung aufmerkſam gemacht zu haben, mit welcher 
Hr. J. G. verlangt, alle Schulen Schleſiens follen ihm Kenntniß 
geben von ihrem VBermoͤgensſtande, damit er als Ober» Wormund 
darüber alsdann verfuͤgen und ſich ein beſonderes Schulmonopol 
beilegen koͤnne. Babrrig, fo weit hat es bisher wohl noch kein 
Privatmann in feiner Arroganz getrieben! Hr. J. G. übernimmt 
ohne Weiteres, was ſich bisher kaum eine Behörde erlaubt hat! — 
Wir hoffen, daß das hier Geſagte genügen wird, um wenigstens 


alle kathol. Lehrer davon abzuhalten, der Aufforderung eines Uns 
berufenen und Unberechtigten nachzukommen. Leicht moͤchte ſonſt 
derjenige, welcher einer Vermoͤgensſpionerie, wie fie hier beabſichtigt 
wird, zu Hilfe kaͤme, als Verräther an dem Eigenthum feiner 
Kirche und Schule angeſehen werden müffen, 


Breslau, 1. Auguſt. Es ſind der Redaction des ſchleſ. Kirchen⸗ 


blattes von mehren Seiten, im Weſentlichen aber uͤbereinſtimmende 


Artikel zugegangen, in welchen eine große Anzahl von Familien- 
vaͤtern gegen jede Trennung der Schule von der Kirche, gegen jede 
Entfernung des Geiſtlichen von der näheren. oder entfernteren Be⸗ 
aufſichtigung der Schule im Reviſorat und Inſpectorat, und end⸗ 
lich gegen die Erhebung der Schule zur Staatsanſtalt proteſtirt. 
Dieſe Familienvaͤter nehmen vor Allem das Recht in Anſpruch, 
über die Richtung der Erziehung und darum auch uber den Unter⸗ 
richt ihrer Kinder das Erforderliche zu beſtimmen. Die katholi⸗ 
ſchen Eltern wollen ihre Kinder karholiſch erzogen haben. Die 
Aufſicht hieruͤber haben zunaͤchſt die Eltern ſelbſt zu fuͤhren. Da es 
ihnen aber nur ausnahmsweiſe moͤglich iſt, die Aufſicht darüber zu 
führen, ob ihren Kindern in der Schule auch wieklich eine kathol. 
Erziehung und Unterweiſung zu Theil werde, ſo verlangen ſie: 
daß ihre Seelſorger, welche ſie ſelbſt im Geiſt der kathol. Kirche 
unterrichten, führen und leiten, dieſe Beaufſichtigung übernehmen. 
Darum follen die Geiſtlichen die Aufſicht über die Schule, den 
Lehrer und den geſammten Unterricht, wie im Namen der Kirche, 
fo auch im Namen der Familienvaͤter, der Eltern, führen. Die 
Lehrer für ſich, ſagen dieſe Familienvaͤter, bieten für die kathol. 
Unterweiſung und Erziehung ihrer Kinder nicht immer die genuͤ⸗ 
gende Buͤrgſchaft, weil es gar Manche gebe, die keine kuchliche Ge⸗ 
ſinnung an den Tag legen. Ebenſo biete der Staat den kathol. 
Eltern für die kathol. Erziehung ihrer Kinder keine Buͤrgſchaft. 


Bisher habe der Staat die Katholiken, wo es ſich um Kirchen- und 


Schulzwecke handelte, gar ſehr ſtiefvaͤterlich behandelt und den Pro⸗ 
teſtanten in der Regel nachgeſetzt: wie koͤnne er daher jetzt den 
kathol. Eltern Buͤrgſchaft leiſten für die kathol. Erziehung ihrer 
Kinder? Darum verlangen fie auf das Beſtimmteſte, daß die Be⸗ 
aufſichtigung der kathol. Schule und des kathol. Lehrers auch 


fernerhin unverfürzt in den Händen der Kirche und der Geiſtlichen 


verbleibe. Es ſtellen daher die gedachten Familienvaͤter drei Forde⸗ 
rungen auf, wie folgt: 

1) Wir verlangen, daß unſere Seelſorger indern d 
Religionsunterricht ertheilen; feier einen ne 

2) daß unſere Seelſorger fortwaͤhrend und recht fleißig die kathol. 
Schulen beaufſichtigen, und bitten 3 . = 

3) die geiſtliche Behörde darüber wie bisher recht forgfältig zu 
wachen, daß unſere Seelſorger als Schulaufſeher in Allem ihren 
Verpflichtungen treu nachkommen. 


Schließlich weiſen dieſe Familienvaͤter darauf hin, daß ſie nur 


dann ihre Kinder ferner in die Schule ſenden werden, wenn ihnen 
die volle Buͤrgſchaft für die durchaus kath. Erziehung ihrer Kinder, 
für welche fie Gott einſt werden Rechenſchaft geben muͤſſen, durch 
die Beaufſichtigung der Schulen, des geſammten Schulunterrichts und 
der Schulerziehung von Seiten der Geiſtlichen gewaͤhrleiſtet werde. 
Diejenigen Lehrer, welche ſich dieſer Beaufſichtigung etwa entziehen 
wollten, würden, wie jene Familien vaͤter ſagen, bald leere Schul 
ſtuben, ja ſelbſt nicht einmal dieſe haben, da ja die Schulhaͤuſer an 
vielen Orten ganz oder doch theilweiſe von den Gemeinden “baut 
und unterhalten werden. 5 
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Da, wie oben erwähnt, die voranſtehenden Anſichten und For⸗ 
derungen kathol. Familien vaͤter von verſchiedenen Orten, als von 
Kanth, Reichenbach, Hirſchberg ꝛc., der Redaction zur Veroͤffent⸗ 
lichung zugegangen ſind, ſo haben wir ſie hier kurz zuſammen⸗ 
geſtellt und im Namen aller Betheiligten veröffentlicht, um fo ihren 
Wuͤnſchen Genüge zu leiſten, ohne Daſſelbe wiederholt ſagen zu 
muͤſſen. 


Reflexionen über die jüngſte Zeit. 


Mit Recht verlangt die von Jeſus Chriſtus geſtiftete katholiſche 
Kirche Emancipation vom Staate. Bisher war naͤmlich die Kirche 
mehr oder weniger eine ecclesia pressa, fie war nicht unabhangig 
von der Staatsgewalt. Der Staat hat aber keineswegs das Recht, 
ſich in die Angelegenheiten der Kirche zu mengen, weil die Kirche 
als ein fuͤr ſich beſtehendes Inſtitut von Gott gegruͤndet wurde zum 
Heile der Menſchheit. Sie iſt nicht aus dem Staate, ſondern von 
Gott ausgegangen und war cher da, als die Staaten, welche ſie 
jetzt in Abhaͤngigkeit von ſich gebracht haben. Mit Recht alſo ver⸗ 
langt die Kirche in jetziger Zeit, in welcher Alle, einzeln und in 
Geſellſchaften, ihre Rechte beanſpruchen, auch ihr Recht der völligen 
Unabhaͤngigkeit vom Staate. Zugleich aber beanſpruchen auch auf 
Anregung des Hrn. Seminar⸗Oberlehrers Ren dſchmidt einige 
Volksſchullehrer Emancipation der Schule von der „Bevormun⸗ 
dung“ durch die Kirche und reſp. durch den Klerus. Das iſt eine 
ſchmerzliche Erſcheinung, zumal als Einige von den Herren ſich 
dabei fo weit vergaßen, eine ganz ungegruͤndete Gehaͤſſigkeit gegen 
Kirche und Klerus an den Tag zu legen. Es iſt dies ein trauriger 
Beweis, den jene Herren liefern, theils von ihrer Unkirchlichkeit, 
theils von einer ganz falſchen Erkenntniß über die Stellung der kath. 
Volksſchule. Die kath. Schule iſt namlich keineswegs ein für ſich 
beſtehendes Inſtitut, ſie iſt vielmehr ein integtirender Theil der 
kathol. Kirche, jener großen, erhabenen Erziehungsanſtalt für die 
Menſchheit. Sie iſt, wie manches andere ſegensreiche Inſtitut, 
eine Pflanze auf kirchlichem Boden, und darf von dieſem Boden 
nicht entfernt werden, ſonſt gedeiht ſie nimmermehr. Wenn 
daher einige der Hrn, Lehrer eine Emancipation von der Kirche 
beantragen, fo koͤnnen fie dies hoͤchſtens fuͤr ihre Perſon, nicht aber 
für die Schule thun. "Für jenes bedarf es aber erſt keines Antrages; 
jene Herren koͤnnen fich ſelbſt emancipiren. Ehedem lag die Pflicht 
der Erziehung, ſowohl der Großen, wie der Kleinen, lediglich dem 
Klerus ob. Wenn nun fpäterhin die Schule weltlichen Lehrern 
übergeben wurde, ſo hat ſich die Kirche deshalb weder des Rechtes, 
noch der Pflicht begeben, über die Schule und Über die Erziehung 
ihrer Kinder zu wachen; ſie wird darum und muß das Recht immer 
beanſpruchen unter allen Bedingungen, weil fie über die Erziehung 
der kathol. Chriſten heit Rechenschaft vor Gott ablegen muß. Sollte 
darum das Unnatürliche geſchehen und von der conſtit. Verſamm: 
lung in Berlin die Emancipation der Schule von der Kirche und 
dem Klerus ausgeſprochen werden, dann müßte der kathol. Klerus 
von der allgemeinen Lehr⸗ und Unterrichtsfreiheit Gebrauch machen 

8 i Kinder ſelbſt uͤbernehmen. Von dieſer Pflicht 
und den Unterricht der Die b 
i ig kein kathol. Geiſtlicher losſprechen, und die kathol. 
wird ſich gewiß kein ; 
das bleiben, was ſie auch jetzt in der 
Volksſchulen werden alsdann „was ) 
That find: katholiſche Pfarrſchulen. Die Folge wird lehren, 
ob dann die Schule ein „Wechſelbalg“ werden wird, wie Einer von 


den Herren in der allgem. Oderztg. die von den Schuibruͤdern ge⸗ 
leiteten Schulen Frankreichs zu nennen beliebte. Ich meine, die 
Elementar⸗Weisheit, welche für die Volksſchulen noͤthig iſt, wird 
doch nicht auschließlich im Beſitz der Lehrer fein, und die Frage, ob 
die kathol. Geiſtlichen nicht auch Pädagogen find, dürfte ſich leicht 
aus der Erfahrung beantworten. Daß ſich Übrigens die Pädagogik 
durch Praxis und Erfahrung vervollſtaͤndigt, iſt richtig; doch dürfte 
ebenfalls weder Praxis noch Erfahrung den Geiſtlichen abgeſprochen 
werden. Uebung macht den Meiſter; Geiſtliche wie Lehrer werden 
Letzteres erſt durch Uebung. Zwar behauptet Hr. Mohaupt in 
Nr. 167 der allgem. Oderztg., daß die ſchoͤne Haltung der Katho⸗ 
liken Schleſiens in jetziger Zeit, außer von Gott, nur durch die 
Schule begruͤndet wurde (!), und laͤßt der Wirkſamkeit der Kirche 
nicht den geringſten Antheil an dieſem Ruhme. Immerhin! Die 
Kirche geizt bei ihrer Wirkſamkeit nicht nach Anerkennung vor der 
Welt; doch meinen wir, daß alles Heil von oben kommt, und daß 
ſich der Herr zur Erreichung ſeiner Abſichten ſeiner Diener als 
Werkzeuge bedient, daß aber auch die Geiſtlichen ſolche Werk⸗ 
zeuge in der Hand Gottes zu fein ſich ruͤhmen duͤrfen. Die fünf 
Punkte aber, welche Hr. Mohaupt als die Wuͤnſche des Lehrſtandes 
am Schluße feines Artikels angibt, find auch die Wuͤnſche der Kirche 
für den Lehrſtand, trotz aller ihr vorgeworfenen Stiefmuͤtterlichkeit 


gegen die Schule. Die meiften der Hen. Lehrer, die nach Eman⸗ 


cipation rufen, werden ſich, falls nicht in dem erſten Punkte: 
„Beruͤckſichtigung unſerer Amtser fahrungen dei Reorganiſation der 
Schule,“ der casus belli contra ecelesiam verſteckt liegt, damit 
nicht begnügen. Es ſcheint, als wollten Einige weiter gehen, wie 
dies ein anderer Artikel in der allgem. Oderztg. beweiſt, wo von 
gewiſſem vorhandenem Stoffe die Rede iſt, der dazu dienen koͤnnte, 
die Anhaͤnglichkeit an das von Chriſtus geſtiftete Reich zu ſchwͤͤchen. 
Der innigſte Wunſch der geſchmaͤhten Kirche und des verleumdeten 
Klerus iſt, daß die Hrn. Lehrer, ehe es zu ſpaͤt wird, wohl uͤber⸗ 
legen moͤchten, ob das, was ſie erſtreben, nicht ihr Verderben nach 
ſich ziehen koͤnnte? O. 


Bücher: Anzeigen. 


ueber die deutſche Kirchenfreiheit. Sendſchreiben an den 
Hrn. Prof. Dr. Otto Meier in Königsberg, zur Beleuch⸗ 
tung feiner Schrift: „die deutſche Klrchenfreiheit und die 
kuͤnftige kath. Partei,“ von Dr. J. J. Ritter, Domdechanten 
u. Prof. d. Theol. a. d. Univ. zu Breslau. Breslau, bei 
G. P. Aderholz. 1848. ge. 8. ©. 34. Preis 5 Sgr. 

Es iſt mehre Male in dieſen Blättern gelegentlich ſchon einer 
kleinen Schrift des Prof. Dr. Mejer in Königsberg: „über die 
deutſche Kirchenfteiheit und die künftige kathol. Partei,” Erwaͤh⸗ 
nung geſchehen und darauf hingewieſen worden, wie Hr. Mejer ſich 
nicht geſcheut habe, die deutſchen Volksvertreter in Frankfurt und 
Berlin geradezu aufzufordern, die kathol. Kirche, bevor ihr die volle 
Freiheit, welche fie beanſprucht, vom Staate zugeſtanden werde, 
erſt ihres ohnehin nur noch geringen Kirchenvermoͤgens, welches 
aus der Säͤculariſation noch gerettet worden, zu laben, Hr. 
Meſer ſpricht außerdem noch eine Menge ungerechter und unwahrer 
Anklagen und Beſchuldigungen gegen die kathol. Kirche und naͤchſt⸗ 
dem vielerlei Beſorgniſſe ruͤckſichtlich der Freiheit des Staates und 
der Erhaltung der neu errungenen Freiheit, welche durch die kathel. 
Kirche bedroht fein fol, aus, und hat damit einestheils ein Miß⸗ 
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trauen gegen die Kirche erhoben, das ales Grundes entbehrt, 
anderentheils aber auch einen Kampf heraufbeſchworen, der gerade 
in unſern Tagen hätte vermieden werden ſollen. 

Dieſer friedenſtörenden und feindſeligen Schrift des Hen. Meier 
ift der Domdechant Herr Dr. Ritter, ein ſtets ruͤſtiger und bereiter 
Streiter für die Wahrheit, für die Freiheit und die Rechte der kath. 
Kirche, der ungerechten und willkuͤrlichen Gewalt und Anmaßung 
gegenuber, mit obigem Sendſchreiben maͤchtig entgegengetreten. 
Er weit vorerſt nach, daß es in der kathol. Kirche überhaupt keine, 
insbeſondere aber in Deutſchland am allerwenigſten eine „kathol. 
Partei“ gebe. Hr. Mejer kaͤmpft demnach nur gegen Hirnge⸗ 
ſpinnſte gleich einem allbekannten ſpaniſchen Ritter. In gewohnter 
Weiſe unterwirft Hr. Domdechant Ritter ſodann die einzelnen Be⸗ 
ſchuldigungen und Anklagen der Kirche durch Hrn. Mejer einer 
ſcharfen Kritik und weiſt mit ſchlagender Kraft dieſelben als unbe⸗ 
gruͤndet und nichtig zuruck. Dabei finden ſich treffliche Hinwei⸗ 
ſungen auf die kuͤnftige Thaͤtigkeit der Kirche und ihre Aufgabe 
und Stellung dem Staate und namentlich dem Unterricht und der 
Erziehung, darum auch der Schule gegenuͤber. Herr Domdechant 
Dr. Ritter hat ſich durch dieſes Sendſchreiben von Neuem den 
Dank aller gutgeſinnten Katholiken, ja jedes Wahrheit und Ge⸗ 
rechtigkeit Liebenden erworben und bedarf es daher ſicher nur dieſer 
kurzen Anzeige, damit dies Schriftchen eines die Zeit und ihre 
Forderungen mit ſcharfem Kennerblick uͤberſchauenden und richtig 
deurtheilenden, in Deutſchland überall gekannten und geachteten 
Gelehrten recht vielſeitig geleſen werde. 


Fromme Betrachtungen eines Chriſten, der in Gott felig 
ſterben will, oder: Hilfsmittel, ſich einen guten Tod zu ver⸗ 
ſchaffen. Von Fr. X. Naͤgele. Mit biſchoͤfl. Genehmigung. 
Zweite Auflage. Donauwoͤrth, 1846, bei C. Veith. 8. 
S. 296. Preis 18 Sgr. 


Welcher Chriſt, ja welcher Menſch,⸗ wir nehmen ſelbſt den un⸗ 


glaͤubigen und Atheiſten nicht aus, waͤnſcht nicht gut zu ſterben! 
Wer aber gut ſterben will, muß erſt gut leben. Das Leben ift 


die Vorbreitung zum Tode: wie der Menſch lebt, fo wird er ſterben; 


darnach aber wird ſich auch ſein Schickſal jenſeits des irdiſchen 
Daſeins beſtimmen, Wer daher gut und ſelig ſterben will, der 
bereite ſich dazu in der rechten Weiſe vor, Das bier angezeigte 
Betrachtungsbuch ſtellt dem Chriſten 13 verſchiedene Hilfsmittel 
ſammt den entſprechenden Beweggründen zu einem feligen Tode 
vor und wird gewiß, deſſ find: wir ſicher, von Niemand geleſen 
werden, der nicht einen maͤchtigen Antrieb zu einem chriſtlichen 
Leben und Wandel darin finden und großen Nutzen daraus ſchoͤpfen 
wuͤrde. Wenn wir daher dieſe Betrachtungen allen, welchen ihr 
Seelenheil cheuer iſt, empfehlen, ſo glauben wir den hochw. Curat⸗ 
klerus noch beſonders darauf aufmerkſam machen zu ſollen, daß in 
denſelben eine reihe Fundgrube für heilbringende Gedanken und 
paſſende Themata zu Leichen⸗ und Grabreden dargeboten wird. — 
Druck und Papier ſind gut. 


Die ſegens reiche Wallfahrt zum heiligen Grabe. Eine 
belehrende und unterhaltende Erzählung für kathol. Jugend 
und kathol. Volk. Mit einem Stahlſtich. Augsburg, 1846. 
Verlag von Lampart u. Comp. 8. S. IV. und 200. 
Preis 114 Sgr. 

Die vorliegende Erzaͤhlung bietet allen denen, welche Intereſſe 
haben am heil. Lande und den hl. Oertern: Jeruſalem mit feiner 
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umgebung, Bethlehem, Nazareth und all' den jedem Chriſten 
theueren Oertlichkeiten, wo der Heiland der Welt geboren, gelebt, ge⸗ 
wirkt, gelitten, geftorben und begraben worden, Gelegenheit, ſich 
eine klare Vorſtellung von denſelben zu verſchaffen und iſt zugleich 
wohl geeignet, in dem Herzen des Leſers den Glauben an die goͤtt⸗ 
liche Wahrheit der kathol. Religion und Kirche zu befeſtigen und 
innige Liebe zu derſelben zu erwecken. In anſprechender Weiſe wird 
die Wallfahrt mehrer Perſonen von Wien aus bis nach Palaͤſtina 
geſchildert und bei Beſchreibung der Reife und der einzelnen Länder 
und Ortſchaften, durch welche der Weg fuͤhrt, ſo viel des Belehren⸗ 
den aus der Geſchichte und Topographie mitgetheilt, daß die Lecture 
dieſer kleinen Schrift namentlich fuͤr die Jugend recht nuͤtzlich und 
heilbringend fein wird. Der Inhalt der Erzählung, welche hiermit 
in Verbindung gebracht iſt oder woran ſich die Beſchreibungen und 
belehrenden Mittheilungen anſchließen, hält das Intereſſe des Leſers 
ſtets rege, bis endlich auf eine das Gemuͤth recht: befriedigende 
Weiſe das Raͤthſel der Geſchicke der hier vorgefuͤhrten Perſonen ſich 
loͤt. Es ſchließt ſich dieſe Jugendſchrift den beſten derartigen 
Schriften gewiß recht ehrenvoll an. R 


Divzefan- Nachrichten: 

Guttentag, 29. Juli. Es wird die verehrten Leſer des ſchleſ. 
Kirchenbl. gewiß erfreuen, wenn ich ihnen mittheilen kann, daß aus 
meiner Parochie bereits fuͤnf Waiſenmaͤdchen zur Verpflegung und 
Verſorgung nach Seitendorf, Kr. Schönau, abgegangen find, — 
Der dafige, im Kirchenbl. auch ſchon früher erwaͤhnte Hr. Schul⸗ 
rector Huͤttel hat vier edeldenkende Bewohner jenes Orts durch 
ſein eigenes Beiſpiel vermocht, die weitere Verpflegung der Ver⸗ 
laſſenen zu übernehmen, wofuͤr ihnen hiermit vor aller Welt der 
gebuͤhrende Dank gebracht wird. Außerdem muß derſelbe auch den 
geehrten Directionen der oberſchleſiſchen und freiburger Eiſenbahn 
dafür gezollt werden, daß Beide die Güte hatten, den eben entſen⸗ 
deten drei Waiſen freie Fahrt von Oppeln ab bis Freiburg zu 
bewilligen. Um eine gleiche Beguͤnſtigung für die früher befoͤrderten 
zwei Kinder waren die reſp. Directionen, da es an Mitteln zur Zah⸗ 
lung der Fahrt nicht gefehlt hatte, nicht erſucht worden. Dies wird 
hervorgehoben, damit nicht Jemand frage, weshalb bloß fuͤr drei 
und nicht für alle fünf Waiſen die koſtenfteie Beförderung per 
Eiſenbahn gewährt worden ſei. 


Hallama. 


Angelegenheiten des katholiſchen Vereins. 


[Summariſcher Bericht über die Verſammlung des 
kathol. Central⸗Vereins vom 1. Auguſt.] Der vom 
Hrn. Stadtrath Ludwig angeſagte Vortrag über die äußere Lage 
des kathol. Schulweſens der Stadt Bteslau konnte nicht ſtatt⸗ 
finden, weil Hr. Ludwig als Deputirter zum großen Handwerks⸗ 
tage nach Frankfurt abgegangen iſt. Der Vice⸗Praͤſident Gitzler, 
auf den nach der Abreiſe des Licent. Wick das Praͤſidium übers 
gegangen iſt, theilte die ihm zugekommenen Nachrichten über die 
kathol. Schulen in Breslau mit. Das Reſultat war, daß fig ge 
kathol. Schulen in der trourigften Außeren Lage befinden. Ders 
Schullokale find entweder fo gelegen, daß wegen des großen Ver“ 
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kehrs auf den Straßen, wegen des ununterbrochenen Wagen: 
geraſſels der Schulunterricht jeden Augenblick geſtoͤrt, daß er, wie 
in der Schule zu St. Dorothea, welche ſich im ſtaͤdtiſchen Mar⸗ 
fiale unmittelbar neben einer Schmiede befindet, faſt unmoglich 
wird, oder fo baufaͤllig, daß man ſtets wegen des Lebens der Kinder 
in großer Beſorgniß ſein muß, wie dies von der Schule von St. 
Mauritius und St. Michael gilt. Fuͤr die Schule bei St. Niko⸗ 
laus iſt gar kein Schullokal vorhanden; das gemiethete Lokal iſt 
den Beduͤrfniſſen gar nicht entſprechend. Wenn noch dazu kommt, 
daß die Schulutenſilien in vielen Schulen ſich in dem erbaͤrmlichſten 
Zuſtande befinden, daß die Lokale entweder ſehr feucht oder fehr 
finſter find, fo bleibt der Zuſtand der hieſigen ſtaͤdtiſchen katholiſchen 
Schulen weit hinter den anſpruchloſeſten Wuͤnſchen zuruck. Außer⸗ 
dem iſt der Lehrer bei St. Nicolaus nur mit 60 Thlrn. von der 
Behoͤrde beſoldet. Der Adjuvant iſt vollends auf die Remuneration 
des Pfarrers angewieſen und es iſt bekannt, daß der Hr. Pfarrer 
Thiel nicht bloß die Wohnung des Adjuvanten aus eigenen 
Mitteln bezahlt, ſondern auch das zweite Schullokal, daß er ſaͤmmt⸗ 
liche Schulutenſilien und ſogar die Beheizung beſchafft. Der Lehrer 
dei St. Mauritius hat gar keinen fixen Gehalt, ſondern bezieht 
das Schulgeld und die Hälfte von den Accidentien fur die kirchl. 
Functionen. 

In Betracht ſo großer und ſchreiender Uebelſtande hat ſich der 
Centralverein veranlaßt gefunden, eine Bitte an den hochloͤblichen 
Magiftrat und an die Stadtverordneten zu richten, ſich des kathol. 
Schulweſens mehr, als es bisher geſchehen, anzunehmen und es 
würdig auszuſtatten. Zu dieſem Zweck wurde die von Hrn. Stadt⸗ 
rath Ludwig entworfene Petition vorgeleſen; ſie iſt mit einem 
Zuſatz, den Subregens Welz machte, angenommen. (Der weitere 
Bericht ſowie die Petition folgen in der naͤchſten Nr. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
Im Schulſtande. 

Von dem fuͤrſtbiſchoͤflichen General⸗Vicariat⸗Amt wurde der 
Schullehrer und Cantor Carl Florian in Frankenſtein definitiv an⸗ 
geſtellt. — Als Adjuvanten wurden angeſtellt die Schulamts⸗Can⸗ 
didaten Samuel Richter in Gr. Kollorz, Kr. Oppeln, und Joſeph 
Wittor in Centava, gr. ſtrehlitzer Kr. 


— —ꝛ—- —— 


Für die Herſtellung der kathol. Kirche in Loslau: 

Aus Breslau v. C. J. L. 20 Sg., von Kfm. K. Kſt. 2 Th., v. e. 
ung. 15 Sg., v. Fr. D. P. 8 Th., v. e. Ung. 1 Th., v. Fr. Klügel 
15 Sg., v. Fr Rengert 10 Sg., v. H. R. L. 5 Sg., b. Icl. B. 1 Th., 
d. H. C. Dr. H. 1 Th., v. H. S. M. Borowski 2 Th., v. e. Ung. 
7 Sg. 6 Pf., ebenfo 1 Th. 5 Sg., Langenbielau v. H. Reinlich 15 Sg., 
Würden v. H. P. Wolf 2 Th., Rotbfürben v. H. P. Türke 1 Th., 
Berthelsdorf v. H. P. Faulhader 1 Th., Lorenzdorf v. H. L. Steinig 
15 Sg., Priebus v. Geistlichen 1 Th., Sachwiz v. H. P. Aſſmann 
1 Th., v. R. S. u. M. 5. H. b. Lauban 1 Th., v. P. S. z. S. 2 Th., 
Glatz v. S. H. 1 Th., Progan 20 Sg., Neiffe 1 Th., Tempelfeld 1 Th. 


2 Hagelſchlag Verunglückten in Jedlownik 
Für die durch Has bei sel d 


burg d. e. Collekte 12 Th., Breslau d. Frl. M. 15 Sg., 
Pi 0. K. Lorenz 1 Th., v. 9. 10 Sg., v. k. 5 Sg., Warm⸗ 
drunn 10 Sg., Domanze v. 9. L. Scholz 7 Sg. 6 Pl. 


———————————ů— 


Nebſt Beiblatt Nr. 32. 
Maſchinen⸗Druck von Heinrich Richter. 


Für die Miſſionen: 


Aus Wanſen 1 Thl. 9 Sgr., Gr. Glogau u. Sieglitz d. H. O. C 
Liſchke 5 Thl. 15 Sgr., Patſchkau d. H. C. Elsner 16 Thl., Naſſidel d. 
H. C. Kinner 10 Thl., Breslau d. H. Korneck 3 Thl. 20 Sgr. 1 Pf., v. d. 
Alumnen des Kler.⸗Sem. 5 Thl. 8 Sgr. 2 Pf., v. Th. 1 Thl. 20 Sgr. 
d. H. C. Dr. Lorinſer 4 Thl., v. Kindern d. Domſchule 1 Thl. 16 Sgr., 
v. J. D. 1 Thl. 15 Sgr., d. M. Joſ. 59 Thl., Trebnitz 23 Thl. 18 Sgr., 
Grüſſau u. Umgegend 13 Thl., Bachowitz b. Namslau 3 Thl., v. L. b. 
Kynau 10 Sgr., v. d. Pfarrern d. ziegenhalſer Archipr. 20 TEL. 6 Sgr. 
8 Pf., Prockendorf 6 Thl. 24 Sgr., Deutſchwette 10 Thl. 23 Sgr. 8 Pf., 
Oppeln v. d. Gem. f. d. 1. Ouartal d. H. C. Gnosdeck 50 Thl., Liegnitz d 
H. C. Leib 4 Thl. 13 Sgr. 10 Pf., Neuſtädtel a. Freitagen b. Kreuzküſſen 
geſ. 10 Thl., F. R. in B. u. L. 5 Thl., Raudten in N. S. 1 Thl., Wuͤſten⸗ 
dorf 5 Thl., Liebenthal, Neuſorge u. Umgegend, einſchl. e. Offertoriums v. 
18 Thl. 15 Sgr. a. Tage St. Franc. 66 Thl. 6 Sgr. 6 Pf., Langwaſſer 
inet. 2 Thl. 14 Sgr. 9 Pf. Opfer der Neucommunicanten 18 Thl. 10 Sgr., 
Ullersdorf b. Liebenthal 10 Thl., Greiffenberg, inel. 13 Sgr. Opfer der 
Neucommunicanten 2 Thl. 13 Sgr., Friedeberg a. Q. 1 Thl., Schmottſeiffen 
v. 5 Ver. 46 Thl. 2 Sgr. 6 Pf., v. Ung. 3 Thl. 26 Sgr. 6 Pf., a. d. 
Nachlaß d. verſt. Igf. N. 1 Thl., Beuthen in O. S. d. H. C. Amende 
25 Thl. Frankenberg v. H. A. Zimmermann 2 Thl. 10 Sgr., Schlaup, 
Bremberg, Weinberg und Hennersdorf 10 Thl. 24 Sgr. 11 Pf., v. e. Ung. 
1 Thl., Seitſch v. O. P. Lange 5 Thl., Breslau b. H. C. Kammhoff 5 Thl. 
12 Sgr. 6 Pf., d. H. Korneck 3 Thl., a. d. Nachlaß d. verſt. Frl. Jof. v. 
Beeß 50 Tbl. v. Fr. Klinger 1 Thl., v. e. Ung. 1 Thl., d. H. Ref. Schu⸗ 
mann 3 Thl., v. Verſchied. 9 Thl. O heilige und unbeſleckte Jungfrau 
Maria, bitte für uns! 5 Thl., v. d. Alumnen d. Kler. Sem. 4 Thl. 6 Pf. 
v. Fr. O. L. v. L. 1 Thl., v. d. Bruderſch. Mariä Reinigung 3 Thl. 12 Sgr. 
6 Pf., Maria, succurre miseris! 9 Thl., Strehlen 15 Thl, Ki. Tinz d. 
H. P. Rother 5 Thl. 10 Sgr., Bleiihwig 4 Thl., Ziegenhals 51 Thl. 
10 Sgr., Ob. Glogau 20 Sar.“ Milkau v. Schulk. 20 Sgr., Seitſch d. 
H. C. Harmuth 7 Thl., Woiſſelsdorf d. H. E. Kunſchert 5 Thl., News Alt: 
mannsdorf v. H. P. Nowag 20 Thl., Randten N. S. 1 Thl., Wilren 2 Thl., 
Alt⸗Tarnowitz, S. Frane., o. p: u. 13 Thl., Beuthen O. S. v. Mahler's 
Wittwen⸗ u. Jungfr. Ver. 10 Thl. 20 Sgr., v. Macionga's Ver. 4 Thl. 
20 Sgr., v. Kfm. Woͤhl's Ver 3 Thl. 10 Sgr., Miechowitz v. Joh. Czie⸗ 
kora 1 Thl., a. d. woiſchniker Parochie 3 Thl., Tarnowitz v. Noſenkr. Ver. 
61 Thl. 18 Sgr. 4 Pf., D. Piekar 6 Thlr. 26. Sgr. 2 Pf., Bogutezig v. 
H. P. Markefka u. ſ. Parochlanen 4 Thl. 25 Sgr. 6 Pf., Grünberg 7 Thl. 
10 Sgr., Hermannsdorf b. as v. E. H. Radler 1 Thl., v. d. Beicht⸗ u. 
Communion⸗Schül. 2 Thl. 7 Sgr. 2 Pf., d. d. Gem. 1 Thl. 25 Sgr. 
D. Wartenberg 12 Thl., Kaulwitz v. H. P. O. 1 Thl., Haynau d. H. C. 
Wiſchel 4 Thl. 18 Sgr. 6 Pf., Saganiſch⸗Küpper, Parodie Hirſchfeldau, v. 
A. Bruchs 1 Thl., v. G. Scholz 15 Sgr., v. G. Fourgber 15 Sgr., 9. 
Jungf. Lange 15 Sgr., v. Wolf 15 Sgr., Eckersdorf b. Ramslan d. H. E. 
Polomski 6 Thl. 15 Sgr., Canth 6 Tbl. 22 Sgr., Breslau v. Studirenden 
d. kath. Theol. 7 Thl., Habelſchwerdt 13 Tbl., Grüſſau u. Umgegend 7 Thl. 
Pförten 2 Thl. 20 Sgr., Breslau d. H. M. S. 4 Thl. — Sgr. 6 Pf. 5. 
Ung. 1 Thl. 20 Sgr., Chorzow b. Königshütte v. a Ver. 29 Thl., 
v. Miſſ. Ber. 8 Thl., v. V. C. 10 Sgr., v. A. a at, Koſtenbluth 
4 Thl., Oltaſchten d. H. C. Janke 5 Thl., Neiſſe A Ir. Stanke 37 Thl., 
Neiſſe u. Mahrengaſſe d. H. C. Lange 2 Thl. — gr. d. H. C. Fiſche! 
52 Thl. 15 Sgr., Deutſch⸗Kamitz 10 Thl., Grott 20 18 Tharnau 12 Thi. 
Zobten a. Berge 4 Thl., Volkmannsdorf v. H. 13 85 e 1 Thl., Henners⸗ 
dorf v. H. P. Birnbach 1 Thl., Blelit v. H. 5 artſch 1 hl., Mog⸗ 
witz v. H. P. Halpaus 15 Sgr., Saen e 6 er A. Beſſer 10 Sgr. 
Aegnie d. Frl. Meißner 4 Th. Strirgen „J. Klimke 40 Th. 
Königshain d. Glatz v. Roſenkr. Ver. 7 wi v. B. G. B. H. Kinſcher 
5 Th., Hirſchberg 9 Th., Oppeln v. d. ath. Pfarrgem. f. d. 2. Quart. 
c. 50 Thlr. Die Redaction. 


6. C. 40 Seen 

„E. Th. in B.: Nr. 1 iſt aufgenommen, N ber mußte, als 
der Tendenz unſeres Blattes nicht entſprechend, aa en e 2 
P. B. in Tr.: In nächſter Nr. — H. L. T.: Kam für dieſe Nr. zu jpät 
und werden wir daher Ihrer Weiſung nachkommen. Die Redaction. 


Beilage zum Schleſiſchen Kirchenblatte. 


XIV. Jahrgang. 


1848. 


Bücher ⸗ Anzeigen. 


Predigt» Magazin in Verbindung mit mehren kathol. 
Gelehrten, Predigern und Seelſorgern herausgegeben von 
Frz. Joſ. Heim, Domprediger in Augsburg. 17. Band. 
Erſte Abtheilung. Augsburg, 1847 bei Matth. Rieger. 
gr. 8. S. 200 und XL. Preis 25 Sgr. 

Das Hei m'ſche Predigt⸗Magazin iſt bereits fo allgemein 
gekannt und verbreitet, aber auch ſo allgemein geachtet und 
geſchaͤtzt, daß es uͤberfluͤſſig wäre, zu feinem Lobe oder feiner 
Empfehlung hier etwas zu ſagen. Wir begnuͤgen uns viel⸗ 
mehr mit der kurzen Anzeige, daß daſſelbe nach dem Tode 
des Hrn. Frz. Anton Heim nun von deſſen Verwandten 
Joſeph Heim allein und im fruͤheren Geiſte fortgeſetzt werde, 
und daß der reiche Inhalt der vorliegenden erſten Abtheilung 
des 17. Bandes wohl geeignet iſt, demfeiben immer neue 
Freunde, namentlich aus der juͤngern Geiſtlichkeit, zuzuführen. 
Freilich wird das Urtheil Über die hier mitgetheilten Predigten 
nicht bei Allen daſſelbe und auch nicht immer gleich günftig 
ſein; allein das bringen die verſchiedenen Verhaͤltniſſe und 
Gemeinden, unter und vor welchen Predigten gehalten und für 
welche ſie geſucht und geleſen werden, ſo mit ſich; jedenfalls 
aber koͤnnen die meiſten der Predigten, die in dieſem Magazin 
enthalten ſind, als Muſter, ſo wie das Magazin als eine Fund⸗ 
grube für die Prediger angeſehen werden, aus welcher ein reicher 
Gedankenſchatz zu homiletiſchen Arbeiten entnommen werden 
kann. Darin aber liegt, unſeres Erachtens, der vorzuͤglichſte 
Werth gedruckter Predigten. — Wir weiſen jetzt noch auf den 
Inhalt der hier angezeigten 1. Abtheilung 17. Bandes hin. 
Zuerſt wird die „Anleitung zur Verwaltung des Predigtamtes 
vom hig. Carl Borr.“, welche in dem vorigen Bande begonnen, 
hier fortgeſetzt und daran fließen ſich 25 Sonn» und Feſttags⸗ 
predigten von Grimm, Dr. Foͤrſter, Stempfle, Teipel, Muͤhling, 
Thiem, Dr. Fuchs, Dr. Stadler u. A., und endlich folgen treff⸗ 
liche Recenſionen über in den Jahren 1846 und 1847 erſchie⸗ 
nene Predigtwerke. — Wir ſchließen dieſe Anzeige mit dem 
Wunſche, es moͤge dies Magazin auch ferner wle bisher fort⸗ 
fahren, dem Predigtamte in Deutſchland weſentlichen Nutzen 
zu ſchaffen und darum auch immer weitere Verbreitung finden. 


Muſterpredigten det kathol. Kanzelberedſamkeit Deutſchlands 
aus der neueren und neueſten Zeit. Von A. Hungari. 
18. Band. Predigten auf die Sonn⸗ und Feſttage des 
Dr 12. Band. Frankfurt a. M. bei Sauerländer. 
1848. ge. 8. S. XVI. u. 632. Preis 1 Rthlr. 5 Sgr. 
Was wir * dem vorher angezeigten Predigt⸗Magazine von 

Heim's Rühmliches geſagt, kann mit vollem Recht auch auf die 

Sammlung von Muſterpredigten von Hungari angewendet 

werden. Auch dieſe letzteren ſind ſo allgemein gekannt und 

geſchaͤtzt, daß es hier genugt, auf ihre weite Verbreitung und 
die früher ſchon in dieſen und anderen Blättern enthaltenen 


lobenden Anzeigen und Recenſionen aufmerkſam gemacht zu 
haben. Diefer 18. Band enthält 85 Predigten auf die Sonn» und 
Feſttage des Herrn von den namhafteſten Kanzelrednern Deutſch⸗ 
lands aus der neueren und neueſten Zeit. Wir nennen hier nur 
einige, als: Hortig, Sailer, Saffenreuter, Dr. Foͤrſter, Ziegler, 
Himioben, Maßl, Moſer, Winkelhofer, Duͤr, Allioli, Gallura u. A. 
Der Beſtimmung nach ſind in dieſem Bande enthalten: 13 Predig⸗ 
ten auf den 24. Sonntag nach Pfingſten, 7 Predigten auf 
das Feſt des big. Herzens Jeſu, 6 Predigten auf das Feſt der 
Kreuzerhoͤhung, 16 Predigten auf das Erndtedankfeſt, 19 Kirch⸗ 
weihpredigten, 6 Weihnachtspredigten (Nachtrag zu Th. I. 
S. 337.), 7 Jahresſchlußpredigten (Nachtrag zu Th. 1 S. 449.), 
3 Predigten auf das Feſt der Beſchneidung des Herrn (Nahe 
trag zu Th. I. S. 501), und 8 Predigten auf das Feſt der 
Erſcheinung des Herrn (Nachtrag zu Th. II. S. 3). — Druck 
und Papier verdienen bei dem hoͤchſt billigen Preiſe die vollſte 
Anerkennung. . 


Kirchliche Nachrichten. 

Von der Warthe. In Folge der vielen Schmaͤhungen, 
welche ſelbſt von den preußiſchen Civil⸗ und Militaͤrbeamten, 
von Proteſtanten, auf den polniſchen Klerus juͤngſt geworfen 
worden, hat derſelbe folgendes „Sendſchreiben an unſere katho⸗ 
liſchen Gemeinden des Großherzogthums Poſen“ gerichtet. 

„Geprieſen ſei Gott und der Vater unſeres Herrn Jeſu 
Chriſti, der Vater der Barmherzigkeit und der Gott alles Troſtes, 
der uns tröfte in aller unſerer Trubſal, auf daß auch wit 
troͤſten koͤnnen Die, welche in allerlei Bedraͤngniß ſind, durch 
den Troſt, womit auch wir von Gott getroͤſtet werden 
(II. Korinth. 1, 3 — 4.). Es gibt eine Zeit zum Schweigen, 
und es gibt eine Zeit zum Reden. Das Eine wie das Andere 
koͤnnte unter Umſtaͤnden uns zu Verraͤthern an Euch und 
unſerer heiligſten Sache machen: wenn wir naͤmlich reden 
wollten, wo Schweigen beſſer wäre, oder ſchweigen wollten, wo 
Pflicht zu reden gebietet. Die Gegenwart legt uns die Pflicht 
auf zu reden. 

Schon lange leiden wir allenthalben Truͤbſal, werden geläftert 
und verfolgt; und es geht uns um kein Haar beſſer, als es 


den erſten Chriſten mit ihren Prieſtern unter den heidniſchen 


Kaiſern ergangen iſt. Wie aber jene Prieſter ihre leidenden 
Brüder und Schweſtern nicht anders zu troͤſten vermochten, als 
mit den Worten des großen Weltapoſtels Paulus: „Wir leiden 
Truͤbſal, aber wir werden nicht beaͤngſtigt, wir gerathen in 
Noth, aber wir kommen nicht um. Wir leiden Verfolgung, 
ſind aber nicht verlaſſen, wir werden niedergeworfen, gehen abet 
nicht zu Grunde;“ fo haben auch wir bis auf dieſe Stunde 
von unſeren Kanzeln herab vor Euch keine andere Spta e 
gefuhrt, als jene des großen Weltapoſtels, haben Euch vor 
zuͤglich in dieſer Prüfungszelt ununterbrochen auf das himmlische 
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Gebot der Feindesliebe hingewieſen, und um Euren Muth zu 
thatkraͤftiger Erfuͤlung dieſes ſo ſchoͤnen aber auch ſchweren 
Gebotes zu ftärken, Euch immer in die Seele gerufen: Harret 
aus in Geduld im Hinblick auf die über uns Allen waltende 
Gerechtigkeit Gottes. Wir haben die uͤber das Oberhaupt 
unſerer heiligen Kirche, über unſere Biſchoͤfe, Über deren Prie⸗ 
ſter und über das ganze katholiſche Volk von Tag zu Tag ſich 
haͤufenden faſt auf allen Bierbaͤnken ſchon wie zur Tagesordnung 
gewordenen Läͤſterungen und Verleumdungen ſeit geraumer 
Zeit in aller Stille hingenommen, zu Euch kein anderes Wort 
geſprochen, als Euch ermahnt, alle Unbilden, die man jetzt an 
uns und unſerm katholiſchen Volke im Angeſichte der ganzen 
Welt begangen hat und noch immer begeht, in aller Geduld zu 
ertragen, wie ja auch die erſten Chriſtengemeinden uns zum 
Votbilde nicht anders gethan haben. Aber auch ſelbſt das iſt 
uns ſchon zum Verbrechen angerechnet worden, daß wir vor 
Euren Augen es uͤberhaupt gewagt haben, das Schwarze ſchwarz 
zu heißen und zu ſagen: die katholiſche Kirche habe in unſern 
Tagen zu leiden. Aber wenn wir nun auch wirklich bis zu 
dieſem Augenblicke ſtumm geblieben wären, wuͤrden nicht die 
Steine zu Euch noch weit eindringlicher geredet haben? — 
Zwar kam mitten unter dieſen Drangſalen hin und wieder ein 
landes vaͤterliches Wort: „Die katholiſche Kirche ſoll unangetaſtet 
bleiben. Darauf gebe ich Euch mein koͤnigliches Wort.“ Aber 
wie die Leiden der Chriſten in den erſten Jahrhunderten nicht 
alſogleich ihr Ende erreicht hatten, wenn auch immerhin die 
chriſtlichſten Kaiſer auf dem Throne ſaßen, deren Beamten aber 
noch Heiden waren, wenigſtens nach heidniſchen Grundſaͤtzen 
lebten, fo koͤnnen auch wir in unſern Tagen fügen: Faſt wie 
zum Hohn und Spott des gegebenen koͤniglichen Wortes vom 
30. April 1848 ſind gerade ſeit dieſer Zeit Graͤuelthaten der 
empoͤrendſten Art an der katholiſchen Kirche veruͤbt worden. 
Wir erinnern Euch nur an den Barbarismus, veruͤbt in 
dem Kloſter zu Goſtyn, an die Schandthaten, veruͤbt in der 
Kirche zu Kröben am 14. Mai, an die Rohheſten und Abſcheu⸗ 
lichkeiten, veruͤbt in der Kirche und der Gruft zu Alt⸗Laube am 
16. Mai u. ſ. w. Und nun auch das katholiſche Volk ſelbſt 
nicht zu vergeſſen: ſo erinnern wir Euch nur an die beiden 
Staͤdtchen Schneidemühl und Chodzieſen, was in den letzten 
Tagen des Mais in denſelben ſich zugetragen hat; wo kein 
katholiſcher Chriſt, ſobald man ihn nur als ſolchen bezeichnete, 
von Laͤſterungen und Mißhandlungen verſchont geblieben iſt. 
Schon der bloße Name „katholiſch“ war Grund genug, um 
Gewaltthaͤtigkeiten, Mißhandlungen, Grauſamkeiten der empd« 
rendſten Art an unſern Brüdern zu begehen und dieſes Alles, 
hoͤrt es katholiſche Chriſten! ausgeübt im neunzehnten Jahr⸗ 
hundert von preußiſchen Soldaten, die das Kleid eines 
milden, hochherzigen Koͤnigs tragen, und das Schwert zur 
Handhabung der Gerechtigkeit führen. O heilige Gerechtigkeit! 
Wie iſt Dir in dem ſchoͤnen Monat Mai 1848 von preußiſchen 
Soldaten ins Angeſicht geſchlagen worden! Ob wohl Ruſſen, 
Tuͤrken, ja ſelbſt Heiden unſere Kreuze, Heiligenbilder, Gottes⸗ 
Häufer und Kicchhöfe mehr entehren und handen koͤnnten, 
als der preußiſche Soldat gethan hat? Oder wie es erſt am 
2. Juni nachmittags vier Uhe an einem Orte nahe der 
ſchlefſchen Grenze geſchehen iſt, wo ein Soldat, und noch dazu 
ein Unteroffizier, wie zum Zeitvertreib einen unſchuldigen 
Menſchen (Vater von ſechs Kindern) auf freiem Felde bei ſei⸗ 


ner Arbeit niedergeſchoſſen hat?! Darum weg mit aller Furcht 
vor den Ruſſen! Schlimmeres kann uns unmoͤglich begegnen! 

Katholiſche Bruͤder! Dies Alles würden wir Euch verſchwie⸗ 
gen haben, um Euch nicht noch mehr zu ängſtigen, und größer 
ren Kummer uber die Zukunft zu bereiten, aber die Pflicht 
gebietet uns heute zu reden; und es wurde eine Verleugnung 
unſeres heiligen Amtes ſein, wenn wir als Verkuͤndiger der 
Wahrheit in dieſem Augenblicke es noch unterlaſſen wollten, 
gegen die Luͤge aufzutreten und ihr ins Angeſicht zu ſchlagen. 
Die Gottloſigkeit hat ſich naͤmlich mit allen den veruͤbten Graͤuel⸗ 
thaten noch nicht zufrieden geſtellt, ſondern, um das Maß der 
Niederträchtigkeiten voll zu machen, ſich nicht geſcheut, Euch 
ſogar frech in die Augen zu ſagen: Sehet, Katholiken! das 
haben Eure Prieſter verſchuldet! dieſe haben das Volk aufge⸗ 
wiegelt gegen Euren König, fie haben Euch aufgehetzt in den 
Beichtſtuͤhlen. Und mit ihnen trägt der Adel den andern Theil 
der Schuld. Saget! habt Ihr nicht ganz daſſelbe Spiel, wie 
bei den erſten Chriftenverfolgungen? Nannte man nicht auch die 
Chriſten ſchlechte Unterthanen, Menſchenfreſſer und ihre Prieſter 
Aufwiegler des Volkes, und ſchleppte fie unter dieſem Vorwande 
in Ketten und Banden in Kerker und aufs Blutgeruͤſt? Und 
doch gab es keine beſſeren Unterthanen, als die katholiſchen 
Chriſten, denen damals wie heute ihr Glaube den Gehorſam 
gegen die Obrigkeit in allen weltlichen Dingen als eine der hei⸗ 
ligſten Pflichten gebietet. Oder koͤnnet Ihr uns einen Prieſtet 
nennen, der Euch aufgewiegelt und geſagt hat: „Der König 
ſei nicht mehr Euer König,“ wie man es ſogar amtlich gewagt 
hat, aus zuſprechen? (Siehe Amtsblatt Nr. 22. 1848.) Oder 
koͤnnet Ihr ſagen, unſete Beichtſtuͤhle waͤren dermaßen geſchaͤn⸗ 
det worden, daß wir Euch ſogar darin zu ungerechten oder uner⸗ 
laubten Handlungen Anleitung gegeben, wie unſere Feinde ſcham⸗ 
los genug find zu behaupten und in die Welt zu rufen: dem 
fanatiſirten Bauer werden ſeine Suͤnden ſchon zum Voraus 
vergeben?! a 

Schlau genug hat man aber hinzugefügt: Wir haben dieſe 
Prieſter bis jetzt nur noch geſchont, aus Achtung und Liebe 
gegen Euch. Seht Ihr da den Wolf im Lammeskleide! — 
Wir ſind noch nicht geſchont worden, und verlangen auch keine 
Schonung! Wir weiſen vielmehr dergleichen Beſchuldigungen als 
die gehäffigften Verleumdungen fo lange zurück, als nicht die 
vollgiltigſten Beweiſe dafür geliefert ſind. Wir wollen bleiben 
nach wie vor, was wir ſein ſollen, namlich: Verkündiger der 
Wahrheit und Herolde des Friedens, und Niemand ſoll uns 
Rechtens als Friedensſtoͤrer brandmarken koͤnnen. Obgleich wir 
unter Euch katholiſchen Brüdern und Schweſtern einer ſolchen 
Öffentlichen Rechtfertigung nicht bedürfen, denn Ihr wiſſet ja 
ohnehin, daß jene Anklagen nur Lügen und Verleumdungen 
ſeien, daß wir Alle aber auch zum Dulden beſtimmt find, und 
folltet Ihr es mitunter vergeſſen haben, ſo hat es Euch gewiß 
in jüngfter Zeit der preußiſche Soldat wieder ins Gedaͤchtniß 
gerufen; aber wir bielten eine ſolche oͤffentliche Rechtfertigung 
darum fuͤr nothwendig, um uns vor der ganzen Welt gegen 
ſolche Anklagen zu verwahren. 

Und dergleichen heimliche und zugleich ſchaͤndliche Kunſtgriffe 
hat man angewendet, um wo moͤglich Eure Rache auch gegen 
den Adel zu entflammen. Man hat Euch vorgehalten: Der 
Adel hat Euch drei Morgen Landes verſprochen, nichts aber 
haͤttet Ihr erhalten: wohl weiſe aber hat man Euch verſchwiegen, 
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daß die, die ſolches verſprochen haben, jetzt eingeſperrt find, weil 
es irgend einem Juden ſo gut duͤnkte, und darum verhindert 
ſind, ihr Verſprechen zu halten; wohlweiſe hat man Euch ver⸗ 
schwiegen, daß Ihr ja überdies ſchon den größten Theil Eures 
Landes vom Adel erhalten habt, die Behoͤrde nur der vermit⸗ 
telnde Theil geweſen iſt; derjenige aber, der es Euch und Euren 
Schulen eigentlich gegeben hat, iſt kein anderer, als Euer Guts⸗ 
herr geweſen, da die Behoͤrde kein Eigenthum hat, das ſie Euch 
ſchenken koͤnnte. Wir wuͤrden dieſe zu unſerem offenen Schrei⸗ 
ben an Euch Katholiken ungehörige Anmerkung nicht gemacht 
haben, wenn es uns nicht als ein abſichtlicher Verſuch erſchienen 
wäre, Euch, katholiſche Brüder, gegen uns Prieſter und gleich⸗ 
zeitig auch gegen den Adel aufzuwiegeln. Aus dieſem Grunde 
rechtfertigen wir auch dieſe Vertheidigung. 

Es wird freilich nicht ausbleiben, daß wir neuerdings in 
Euren Augen werden verdaͤchtiget werden. Man wird uns aber⸗ 
mals für Ruheſtoͤrer und Friedensbrecher und Aufwiegler aus⸗ 
rufen; aber dann erinnern wir Euch daran: daß es von jeher 
der Kunſtgriff des Fuͤrſten der Finſterniß geweſen iſt, zuerſt den 
Hirten zu ſchlagen, damit die Heerde um ſo leichter zu zer⸗ 
ſtreuen ſei. Die Apoſtel haben das Loos ihres Meiſters getheilt, 
und durften auch kein anderes erwarten; denn alſo hat er ja 
ihnen geweiſſagt: Auch euch werden ſie aus den Synagogen 
ſtoßen, ja es wird die Zeit kommen, wo Jeder, der euch toͤdtet, 
glauben wird, ein gottwohlgefaͤlliges Werk zu thun. Und wir 
muͤßten uns ſelbſt verachten, wenn wir vor einem gleichen Looſe 
zittern, beben, oder, um einem ſolchen zu entgehen, uns zu 
Verraͤthern an Euch und unſerm heiligen Glauben machen 
wollten. Darum rufen wir Euch zu: Sammelt Euch immer 
enger und enger um Eure Hirten, die nie aufhoͤren werden 
zu fein das, was ſie ſtets waren und fein follen: Verkündiger 
der Wahrheit und Herolde des Friedens. Sollte aber der Herr 
in ſeinen unerforſchlichen Rathſchluͤſſen eine harte Pruͤfung uͤber 

uns für gut finden, fo iſt unſere innige Bitte dieſe: Thuet 
dann, wie die erſten Ehriſten gethan haben, betet Tag und 
Nacht auf Euren Knieen, damit unſer Glaube nicht wanke, 
und wir ſiegreich und geläutert aus der Prüfung und dem 
Gluthofen der Truͤbſale hervorgehen. Denen aber, welche Euch 
läſtern und Boͤſes gethan haben oder noch jemals thun werden, 
hoͤret nicht auf von ganzem Herzen zu verzeihen, vergeltet nicht 
Boͤſes mit Boͤſem, ſondern thust Gutes denen, die Euch ver⸗ 
folgen und beleidigen. Wir alle aber wollen mit unſerem erba⸗ 
benen Vorbilde Jeſus Chriſtus ſagen: „Vater! verzeihe ihnen, 
denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun.“ Die roͤmiſch⸗katho⸗ 
liſche Geiſtlichkeit des Großherzogthums ann 

* * 

Stendal, am Feſte des hl. Jakobus. Keine mir bis jetzt 
bekannt gewordene kirchliche Zeitſchrift hat fo viele und fo bedeu 
tende milde Gaben zur Anzelge zu bringen, als das gute ſchle⸗ 
ſiſche Kirchenblatt. Es liegt darin ein gar ehrenvolles Zeugniß 
für das Kircdenblatt ſelbſt und für feine frommen Leſer. Beiden 
zum innigſten Danke verpflichtet, bringe ich hiermit zur Oeffent⸗ 
lichkeit, daß er druckende Loos unſerer Armuth durch ſchle⸗ 
ſiſche Wohlthaͤtigkeit wieder einige Milderung gefunden. Wir 
empfingen: \ 
A. durch den hochwuͤrdigen Hen. Ganonicus Gärth in Breslau: 

1. von der Witwe Oehlers daſelbſt a. 1 Altargemälde, 

das hl. Abendmahl vorſtellend, nebſt 5 Rthle. zur Einrah⸗ 


mung des Bildes; b. ganz neue und gut gearbeitete 
Kirchenwaͤſche, namlich: 1 Albe nebſt Humerale, 1 Altar 
tuch, 1 Chotrock und 1 Velum; 

2. von unbekannten Wohlthaͤtern 14 Rthlr. zur Abtragung 

unſerer Bauſchulden und i 
B. durch den Hen. Poſt⸗Conducteur F. G. in Cöln (einem 

Schleſier und fleißigen Leſer dieſes Kirchenblattes) drei noch 

gut erhaltene Caſeln nebſt Zubehör und 4 Rthlr. für die 

Miſſion Gardelegen, 

Den frommen Gebern und den geehrten Herten, welche der 
Sammlung der uns ſehr werthen Gaben ſo liebevoll ſich unter⸗ 
zogen, ſagen wir den herzlichſten Dank und werden nicht auf⸗ 
hören, den lieben Gott zu bitten, daß er jedes Scherflein, 9 
zur Linderung unſerer Noth gereicht wird, zeitlich und ewig 
vergelten moͤge. Gelobt ſei Jeſus Chriſtus! 5 

. 3 Topp, Pfarrer. 


Braunsberg. Von den katholiſchen Bürgern Braunsberg's 
iſt folgender Proteſt an die conſtituir ende preufifche Verſamm⸗ 
lung in Berlin abgeſendet worden. ’ 


„Hohe Nattonal-Verſammlung! In dem einer hohen National 
Verſammlung demnächft vorzulegenden Verfaſſungs⸗Entwurf ſoll zufolge 
Berichtes von Seiten der betreffenden Commiſſion auch folgender Paragraph 
aufgenommen werden g a 

„Sowohl die Volksſchule als alle öffentlichen Unterrichtsanſtalten ſollen 
unter die Aufſicht eigener Beamten geſtellt und von der kirchlichen 
Aufſicht befreit bleiben.“ 

Wir erachten uns in unſerm Gewiſſen verbunden, gegen ein ſolches Geſetz 
im Voraus zu proteſtiren. Wir find Katholiken, und haben das Recht und 
die Pflicht, zu verlangen, daß die Schule die katholiſche Erziehung, die wir 
unſern Kindern in unſerm Hauſe angedeihen laſſen, weiter führe und vollende. 
— Daß dies geſchehe, dafür muß uns die Schule, der wir unſere Kinder 
anvertrauen ſollen, volle Garantie bieten. Selbſt die Möglichkeit einer 
ſolchen Garantie wuͤrde uns aber genommen, wenn ein Geſetz unſere Seel⸗ 
ſorger von der Beaufſichtigung unſerer Schule ausſchlöſſe. Wir proteftiven 
daher hiermit aufs feierliche gegen die Ausſchließung der kirchlichen Behörde 
von der Beauſſichtigung der Schule. — 

Braunsberg, den 15. Juli 1848. 


Frankfurt a. M., 22. Juli. Eine in Umlau 
Handzeichnung vergegenwaͤrtigt eine Scene aus an 1 5 
beruͤchtigten Eſſighauſe und gibt ganz treu den Ton an, der 
darin herrſcht. Metternich aus Mainz, der Erzaufwiegler der 
Maſſen, ſteht auf einem Biertiſche und predigt: „Meine Herren! 
Ich bin ein Lump, ja ein Lump, aber ich bin ſtolz darauf, 
ein Lump zu fein. Ja, mein Hemd iſt ſchmutzig und zerlumpt, 
aber unter dieſem ſchmutzigen Hemde ſchlaͤgt ein freies Herz. 
Meine Herren, ſagen wir mit Stolz: wir ſind Lumpen, denn 
uns Lumpen geboͤrt die Zukunft!“ (Donnernder Beifall.) 
Ronge ſteht auf dem andern Tiſche, vor ihm die gaffende 
Menge von Bier: und Branntweinfäufern und anderem radi⸗ 
calem Lumpenvolk, und ſpricht in die Wolken von Tabaksrauch 
hinein: „Meine Herren, die Gefuͤhle, die der Redner vor. mir 
fo ſchoͤn ausgeſprochen hat, find auch die meinigen.“ (Durch 
Beifallſturm unterbrochen.) (A. P. 8.) 


Coͤln, 21. Juli. Heute Mittag wurde in feſerlichem Zuge 
von dem Vorſtande des Central⸗Dombauvereins, von zahlreichen 
Abthellungen der Buͤrgerwehr escortirt, Muſſk und Fahnen ri 
der Spige und unter dem Geläute aller Glocken das Sp 
in Empfang genommen und zum Dom geleitet, welches 9 
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Ludwig von Bayern für den Bau unferes herrlichen Domes 
geſpendet: — vier prachtvoll gemalte Fenſter für das ſuͤdliche 
Seitenſchiff, zum Werthe von mehr als 100,000 Gulden. 
Ein donnerndes Hoch wurde dem koͤnigl. Geber gebracht. Alle 
Schiffe im Hafen flaggten. (Karlsr. Ztg.) 

Aus der bayeriſchen Pfalz. Eine große Anzahl katho⸗ 
liſcher Geiſtlichen, Pfarrer und Decane, welche ſich am 15. Juli c. 
zu Kaiſerslautern zu einer Berathung uͤber kirchliche und reli⸗ 
gioͤſe Gegenſtaͤnde in der dortigen Pfarrkirche verſammelt hatte, 
hat u. A. an den hochw. Hrn. Biſchof von Speyer die ehr⸗ 
furchtsvolle Bitte gerichtet: „Hochderſelbe wolle aus jedem 
Decanate den Decan und vier von dem Kapitel gewaͤhlte Geiſt⸗ 
liche um ſich verſammeln, durch dieſelben die das Wohl der 
Dioͤzeſe betreffenden Wuͤnſche vernehmen und mit ihnen das für 
die Kirche Erſprießliche berathen.“ 0 

Pofen, 18. Juli. Ungeachtet des Proteſtes der ganzen 
deutſchen Buͤrgerſchaft gegen die Schließung unſeres polniſchen 
Marien⸗Gymnaſiums, ungeachtet des energiſchen Antrags der 
Stadtverordneten auf ſofortige Widereroͤffnung deſſelben, unge: 
achtet endlich, daß das Miniſterium dem Erzbiſchof die fofortige 
Wiedereröffnung zugeſagt — iſt dieſe dennoch bis heute nicht 
erfolgt. Solte etwa, was wir beklagen würden, der Zweck 
dieſes Hinziehens einzig der fein, daß man die Eltern dadurch, 
zwingen wollte, ihre Söhne an anderen Unterrichtsanſtalten unter⸗ 
zubringen, um dann das Mariengpmnafium als uͤberfluͤſſig ſchlie⸗ 
ßen zu können?! (K. 3.) 


Diözeſan⸗Nachrichten. 


Striegau, 24. Juli. [Neuer Gottesfrevel in Strie⸗ 
sau] Es werden ſich vielleicht noch Viele mit Wehmuth 
erinnern, daß vor faſt drei Jahren das eiferne Kreuz, das an 
die Stelle des noch ſtehenden hoͤlzernen geſetzt werden ſollte, von 
der Hoͤhe des Kreuzberges, wohin es mit vieler Muͤhe und 
nicht unbedeutenden Koften bereits gebracht worden war, von 
ruchloſen Händen herabgeſtuͤtzt und an dem vorſpringenden 
Felſen zertrümmert worden iſt. 

ereignete ſich dieſer Tage. Ein 


Ein würdiges Seitenſtück 
junger Mann geht hinaus in die Berge, um ſich zu vergnuͤgen; 
er kommt in die Naͤhe des Kreuzes, ladet ſein Gewehr mit 
einer Kugel, legt an, und ſpricht: „Das Kreuz muß fallen!“ 
und ſchießt die Kugel in die Nücfeite des Kreuzes, da wo 
Länge und Querbalken ſich ſchneiden uͤber dem Haupte des 
Erloͤſers. — Ob das der Menſch aus Leichtſinn oder Bosheit 
gethan, weiß ich nicht; ſo viel aber ſteht feſt, daß es aus Gottes⸗ 
furcht nicht geſchehen, und ein ruchloſer Frevel iſt, der jedes 
gläubige Herz empören muß. — ielleicht werden dann, wenn 
Gottes Langmuth erſchoͤpft fein wird, nachdenkende Chriſten 
dieſer Stadt Gott die Ehre geben, die Ihm jetzt geraubt wird 
und bekennen: Herr, wir haben die Strafe verdient. 


Miscelle. 
„Aus der Fülle des Herzens redet der Mund.“ Du ſprichſt 
nur von der Welt und ihren Eitelkeiten; ſieh, dies iſt ein 


ſicheres Zeichen, daß Du die Welt liebſt, 


und daß Dein Herz 
von ihren falſchen Reizen eingenommen iſt. 


Literariſche Anzeigen. 


Bei Gebr. Kart und Nikolaus Benziger in Einſiedeln find 
erſchienen und in jeder Buchhandlung, in Breslau bei G. P. A derholz, 
in und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 58., in Glatz bei Jul. Hirſchberg zu 

aben: . 


Bekenntniſſe einer Seele, die ihr Vaterland, den Himmel, 
ſucht. 12 geh. j Sgr. 
Das goldene Büchlein, oder Anleitung, wie man durch 
Ausübung der Demuth zur chriſtlichen Vollkommenheit 
gelangt. 12. geh. 8 Sgr. 
Himmliſcher Gnadenſchatz. Sammlung vorzuͤglicher katho⸗ 
liſcher Geſaͤnge zum Gebrauche für Miſſionen, Kirche und 


Haus. 12. cart. 6 Sgr. 
Hauber, Kaplan Ignaz, die evangeliſchen Raͤthe im Gegen⸗ 
ſatze mit den anti⸗evangeliſchen Raͤthen, Lehren und Beſtre⸗ 
bungen unſerer Zeit. 12. geh. 8 Sgr. 


ga Vikar Karl, Andacht zu unſers lieben Herrn Ruhe. 
1 % 6 Sgr. 
Geiſtliches Senfkörulein. Eine Auswahl katholiſcher 
Gebete fur alle Alter, Stände, Zeiten und Verhaͤltniſſe. 
Dritte Auflage. Mit 10 Bildern. 32. geh. 7 Sgr. 
Daſſelbe. Velinpapier mit 10 Bildern in Goldeinfaſſung und 
farbigem Titel. geh. 10 Sgr. 
Troſt im Alter. Ein katholiſches Gebetbuch fuͤr Jedermann 
und zunaͤchſt für bejahrte Leute. Siebenzehnte, ganz umge⸗ 
arbeitete Auflage. 8. geh. 


10 Sgr. 
Tſchopp, P. Athanas, die chriſtliche Seele im Gebete, Andacht 


buch fuͤr Katholiken. 17. Auflage. 12. geh. 6 Sgr. 
Daſſelbe. Velinpapier mit 8 Bildern in Goldeinfaſſung und 
farbigem Titel. 3 Sgr. 


Was ſind Miſſionen? 
nung und des Troſtes an 
12. geh. 


Ein Wort der Lehre, der Ermah⸗ 
Alle, welche die Wahrheit lieben. 
- 2 Sgr. 


Im Verlage der Theiſſing'ſchen Buchhandlung in Münfter i 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu haben in Breslau hr 
G. P. Aderbolz, Ring⸗ und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53 und faſt allen 
übrigen Buchhandlungen daſelbſt vorräthig: 

Ueber den Frieden 
unter der 


Kirche und den Staaten. 


Von dem = 
Erzbiſchofe von Röln, 
Clemens Auguſt Freiherrn Drofte zu Viſchering. 
Dritte, wohlfeile Ausgabe. Geheftet 15 Sgr. 
Bei dem hohen Intereſſe, welches die Frage: „wie bei der politiſchen Um: 
geſtaltung unfers deutſchen Vaterlandes das Verhältniß zwiſchen Kirche und 
Staat geordnet, ſo wie die Rechte der Kirche auf die Schulen und Bildungs⸗ 
anſtalten geſichert werden muſſen,“ jetzt in Anſpruch nimmt, wendet ſich mit 
Recht auch neuerdings dienlufmerkſamkelt auf die oben angezeigte, jene wich⸗ 
tigen Fragen in neunzehn Abschnitten der gründlichſten und umfaſſendſten 
Prüfung unterwerfende Schrift, in welcher der edle Vorkämpfer für kirchliche 
e e e en 1 ae Lass wahrhaften und dauernden 
rledens zwiſchen Kirche un aa geſtellten 3 
gen der Ni und Macwelt überliefert ka „swanzigiäbelgen Forſehun 
Die Verlagshandlung glaubt daher vielſeitigen Wünſchen zu entſprechen, 
indem fie durch Herſtellung biefer auf die Hälfte des früheren Breifeg ermä⸗ 
bigten Ausgabe das Publikum in den Stand ſetzt, ſich mit dem Inhalte 
dieſer in gegenwärtiger Zeit ſo überaus wichtigen und intereſſanten Schrift 
vertraut zu machen. 


